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IMe ffVorl^ungen/über das Systmi d0^^ 
liilbQ ich bei dieser zwi^iten Aufl^e e]t)e;iso wi^ ^d^ 
_^ VovJ^mmgen über die Grundwc^rheite^ d^r.^Vifi^erfschc^ft 
in ihrer Beziehung zum J^eben^ ^\ inpei^ yQ;ti f^inaqdp;* 
un^haiijgig verkä^che,. Bände oder W^rke j^^etheilt, 
weil der Leserkreis, a^ welclieii für di^? i^^ .^d.^flie 
andere Abth^eilmig gerechnet werden darf^ vpjraflpÄicht- 

lich ein zum Theii verschiedener ist 

■ ■ 

Während der zy^eitej dedtd^tiv-st/niheäsche Hßupt- 
ihßH^ der von der höchsten Grunderkenntniss ausgehend 
auf dem Wege strenger Begriffsableitung das System 
aufbaut, nur fttr geübtere Denker und zumeist für Solche 
berechnet ist, die d^ Philosophie ein eingehendieras 
Studium widmen, giebt der hier vorliegende ersie^ iriiidtivr 
cmoJiylüche Haupüheü für alle strebsame, Menschen Wicl^- 
tiges, indem er durch methodische Vertieluiiig in das 
eigne Selbst die Unklarheit und die Zweifel desj^ewöhn- 

*) Von der zweiten Auflage dieser ist die erste Abtheüiuig unter dem 
l»esonderen Titel: „KtAuie^ erneute Vemniiftkiilik* beüeHidm 
Herbst 186!8 versandt wordea. 



liehen gebildeten^ noch in die Sinnenwelt und in die Ab- 
straktionen eines einseitigen Verstandes zerstreuten und 
befangenen Denkens überwindet und den, seines höch- 
sten Wesens- und Wissensgrundes vergessenen Menschen 
zur Klarheit und Gewissheit des Gottgedankens, als des 
Urlichtes der Vernunft, zurück- oder emporleitet. 

Schon in der Vorrede des Verfassers wird darauf 
hingewiesen, dass der emporleitende Theil der Philoso- 
phie in der hier gegebenen Darstellung auch Nicht- 
gelehrten verständüch ist, vorausgesetzt, dass dieselben 
— vom Verlangen nach Wahrheit, nach zweifellos gewisser 
Erkenntniss getrieben und auf alle vorurtheiligen Mei- 
nungen verzichtend — der gegebenen Anleitung gemäss, 
sÄrVöV S6)irittiien^^Ad iiiid' foi^scherid^ die^ahrheit 
'Ä öögeristäiiäfe ^Ä'zu'sCliöjfffen^tfii'd'lnSblbsttei^^^ 
W'W 'zu teö^äeü hM^ iim' Vie das eigü^ BeWäst- 
^'rilH'fefei i^'dhökger^ WmeMaWkeit sie ferken^eit l^sst; 
'^^'''\''Mkr idrioXä^i M^ii uiiä^^röf dem, Wr^M^ 
i^nyk^MtQii\^^^ kM 'dar säcWMen 

mg'rütiato^ eitbehteiidö 'M^iiiüü'g^h nicht zlirtickstlreüt, 
der wird auf dem' tiei^ gezögtöii ' Dfenkwegfe niidht ' liür 
zu' ^tikerfer SeibSterk^ '"ööMeW' a'tifeh' siu Weifel- 

l'(idyiirß^wus^tieih"des göttlictiek 'trrsprtinge^ öeihei- sölbst 
ÜÄÖ aller biirgy; ^ dm^^^ wi6 zu einer Äffen Velt- 

Äliadlin^ Übdrhäiipt; sb^'dubh' iih' besondöi^n^^zti dem 
BetetäeiiiV döin a'ei^fthle ' ^tind ^Vllleü seihör gtJttllch'en 
ün%;;mfenschheitlife^^^ Verbaichtiin'^ 'ferwecki VeMÖÄ iitid 
^Äy feMlge'ünd ^emüthliche' Vöböreitun^^VewiriW^ 
^ä'^y^enl^Är' ferfässutig uria zi efsprife^sUchef 'BetHäti- 
^ng iöch: "anderer, ^ftii^' cfiÖ'BBHerbildung'^es 'gesariimteh 
G^seUscb^tftlebens wichtigster^^ jphilosophi- 

tscben Wissftnscliafty' viorn allemr degenigen, di(i uder Ver- 
fasser i|i seinem „Urbild der Mfe'tisckMt*' uöd in'dfei zwei 



er8t«n 4.bschwtte^ flnd,,^m SQ^n^^V>Itt^l,.;^ineSrn.%?SJ? 

Wichtigkeit, sondern er hat in der Gegenwart npqh.^Ä 
afwqifochj??: ßie^ziphupg eine . heryoirftgpnKte : Wifi^igkeit, 
ersf^n^, Ölf (Jie. Na|turfprscliung.; un4 .zi^eitena.Mlji^glw^ 
der -T- fiir c|i9;|löjipr^il<ipng d^^ ^^^^sqbt^^^lei^PRB . nip^ 
wenigpr, wenn anw^h. ift ^n^pr^y Hinsi9htj..bQ4^TttPpd, ä^^i 
wordenen -r- Frauei^^f^ge f^dcji^ .wq]t>li^heift;.Bildnögffr^f^ 

. Die ^aturwissemckqftm , ^Jib.ep, , obgleijchi sifi ^ i^. 
wipßepsdutftlißb g^efordertjen, böbßre« Einiguipgj. noifl^,.,e]ptT5 
be^reiji,:.dpc^ ibereits . eip^jQ .^plQhenj,E^n^nss^'auf di^.JSfft^ 
wi(jk€ilung, 4?*c, maljeiiieUe« Bedingungen un^ep^^j Dfts^s 
^wgmuen,/ dass ggtif rViele, . d|^ .sich, der böl^PriBn^ nftWfi^fjl^n 
li(dieii fl^d ; mensiiihheitlji^ben, Lebensaufgabe.. nö(ib.'iiiQW 
lilar ! .feewnsst gew.Qi;dea sind^ allein oder j(i^pc^^ zum^^^ 
von» dein Betriebe; der. Natui^wfesenschaftien i^ipe grjl^j?^ 
ji9hp jßpsßemng : . der gesellscbaftlicben ^ Zustände en«[^fj 
ten.. ..Wahrend, früher d^ie Phi^ppophie ^^llgem^n ,ais , di|^ 
ißrundlage aller, hebern Greistesbildung ^§esphep,iwuY4ß, 
werden gegep^^ig j^ics liljaiturFis^enscbalfc^jB; ^ ; ^ 
^ßbi: ajlS; apjlcjhß empfojhl^, 4ip Philospphie, ^j^geg^n, von 
jö^er iR^ m^in.t, ^f^sp. si^ pinem ; übptiwwidenqli , K4ndhei|i«j 
zjastande der: Wissensch^t aBgehörß, wii;d t^bei; jdij? ^clj^ 
apgj^ehpn . ^^d yojij i der Mejir^al^l der; N^urfpif^jclipr , . jifl.^ 
der, an .diese,.s,icji/an^ehnen^n, ,p|olitischpii ^pjt§,9hq|;|lsr. 
mftnner.uicbt vew8ei:7:ur Sfitl^ ge?pboli?(iiip ^s,i^^pr,i 
«^ta .von ^^plchpU; jhrepi rhohep. Vim^ M^^^Sim^^^^ 
nen, Jf ircWichep .un,d ..politischen» ^^^^ift(^ßf;fi^. v(üe.,de^ 
fr^^ .:^prniwftlorwh)q»g; W^; dei;,. pu^., du^fh diesp^.^i;^ 



Ikö^kren/'itreiigenÖeaattfe^^ sibgeiicl^ ütA. Aber 

nicht bloiss Sife NäturwisseüschäfteA sind fortgööfehritten, 
sondern auch die, nur mit Unrecht so gering geachtete, 
I1tilös(#B*r, tiliä diie Fortschritte, die sie gemacht hat, 
dttt'föii'fiiöH'taW denen der Naturwissenschaften sehr wohl 

' - Bve PlMciiöphk^ diö man früher nicht unpassend 
€\tLt flimitiistik nennen kontote, erscheint auf ihref jetÄi- 
g^ii, dtiWfti Kräiiö^s „Erneute Vemunftkritik" ärerrun- 
gttfeh 'HÖhfetoötufe toft frohören Vereinseitigungen befreit 
utid'd*«'''-^ sofort auf alle ungerechtfertigten Tor^ 
aussetzungen (auf das bloss hypothetische Verfahren) ver- 
zSihtet uöd sofehi isie die begriffe, auf welchen sie sich 
atrfbaüt ,' auf induktivem Wöge am Gegenstande selbst 
gchdpjPt — die Geltung einer strengen Wissenschaft föi* 
sich atosprfechen. Sie ist in Folge ihres wahriiafl; mfethö- 
disthfett Verfahrens eine allgemeine Wesen- öder Otünd- 
ßirsöhtmff geworden, von welcher echte Naturförschung 
hur einen ITieil ausmacht. In dem, gleichfalls erst durch 
Kl*üsö, auf induktiv - analytischem Wege hergestellten 
and erweiterten Kategorienorganismits aber hat die Phi- 
loßopiiie ausserdem auch konstitutive Ideen gewonnen 
utod damit ein synthetisch-deduktives Orgdnon zu harmo- 
nischer Entfaltung aller spekulativen Disciplinen. 

Die philosophische Forschung hat somit nicht nur 
fttr sich selbst, sondern für den gesammten Wissenschaft- 
bau, den sie als ein streng logisch gegliedertes, untrenn- 
bares Öanzes nachweist, die Grundlagen höherer Fini- 
gun^ bereite hergestellt , die den Naturwissenschaften 
nöfch fehlen und durch Aufzeigung der Grundziige ^äit^ 
eigerlÜichen Ge^eßsöhäßislehf^e h^t sie auch Bin j Itti^ dift 
V ernunftgemasse Höherbildung der mensichiicheh ' ÖeirfÄH^ 
söhaft "^ ftlr die lebenskünstlerische ÄnbdÜtittng elüier 



wahr^ft neaen Z^it imd für die Vertdrkliehuiig iä% 
Reiche» GattM *^ in > ^eoretischer Bezi6himg Wichtig-^ 
stes ' g^istet ^ distö von tiefer blickenden Fortediritts- 
fretttkleti atteh bereits in seiner Fruchtbarkeit Mcannt 
und ausznbeüten begonnen worden ist« 

Die NtOur/orsehünff dagegen^ nodb im Sueben ihres 
ESdheütpünktes begriffen nhd einer streng methodiscliie& 
l^terin Ahknüpfting noch entbehrend, hat > im 6ros8elir 
und Q^aen den, irenn auch beziehuiigsw^ise «nd für 
ihre eiiizelen Fragen vorabergehend berechtigten^' docai 
keineswegs ausreichenden turd iKrflehdet wissenschaftUcben 
Stiindputakt der Yersudiforschnng (Hypothese) noch nipiit 
fiberschritten und ist nioch nicht zu umfassender, eigönt^ 
1^^, auf das der Erscheinung zu Gründe hegende 
Wesen ^ und auf den höchsten Grund selbst, zuirfiekföb4 
render Induktion gelangt Vielmehr gefährdet sie ifai^en^ 
in einzielen Gebieten wohlerworbenen, Ruhm der Exakte 
helt, -indem sie, bei der Einseitigkeit ihres Yoi^em, 
Aber die Eigenart ihres Gegenstandes sich unklar und 
ihrer eignen Gr&nze unbewusst bleibt ^ und soföm sie 
~ die beziehungsweise Beschrlbiktheit ihrer ^ schim in 
sich unendlichen^ Aui^be verkennend — itd: sich selbst 
in A'üsprudi nimmt, Was Aufgabe der höheren Wissen-^ 
sbhafb < — der allgemcdnen Wesen- oder GrundforSohuBg 
-^ ist ' '■ •' 1- " '.-.v 

Die heutige Natorforschung unterscheidet dalief 
1!^h nicht, welche in der Natur (Physis) sich betbftiir^ 
genden Gesetze und einen Ausdraek &idenden Grunde 
VerhUlinisse der Naturart als sokher dgealhümUch an- 
gehfOrm^ welche andern dagegen ihr mit eüient andern^ 
toh ihr dier Art nach verschiedenen Reiche der Weslen^ 
htit gdmeihsam sind. Der einseitige Yersuoh, die Materie 
Und* die' an ihr wniurnetambaten Kräfte als das aU«su 
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Wbsenhafte; : if^lteö/^S^ißnile lült^jjiaijpts: al^^atedigUoäb {4w 
Gesetze* :dwMedlamfc , tt»twlidgead dar%uaftettca,.mwg 
als solcher (aU bloss6 Hypothese)« )yorläjiiLfig;|)$s1;g|a)ia.ltep, 
wie t jiöde mit: Beharrlichkeit : verfolgte : ei»$eitig*. B^c^flögy 
viel Lehrreiches ot Ta@0!förder»j,r.bQMorHer: ^WUnfü^üFt^ 
auf einem wditaa Umwege endlich : dkn^h . dft$/Gi?g|entheil 
ein«r doifch nidite gerecfetförtagte«, --r-« ud4 a«jg ..^fPI 
Wege der BeobachtoDg . desi 6i&mn • 6ßlbsf; laicht iiii»! 
gleich anfangs widerleghairen ^nr ^f)r»nnahme dawmthua j 
aber wenn ; dieser i Versuch > wie . d^giÄ . »heute . hßh i vielen 
Physikern und bei; äolcben INatiürforsiehdinm ^ie sichü^^)? 
physikalischen Modeiriichtung anschUesseiü, def.'iFaUüi^^ 
aufhört, Hypothese im i?irisaensßhaf|l£ch . hefiigt^n; SlDne 
des Wortes zu sein, wenn : ierzii i einet v-oji, allem ZweiH 
fei absehenden Lieblingsannahibe^ zu einem \^isQeQ$chafk^ 
widrig mit Blindeifei! fesigehaltenän Modedo^a j mrdi 
das eine, für den umsicbtigeä Forsche]^: jedenfoljl^ii^eh; 
zweifelhafte noich künftige und , tietleicht überbaut m^i 
mögliche, Leistung;, wie dne bereits ,wiiikljcihe„ t rgegeft- 
fiber den andern . Wiss^nechafteä ;und ( £tir « das . : gg^q^tf^ 
menschliche Laben selbst, geltebd)Zu»«»aeheQ^^a^spracht; 
dann vferschliesst er dem Forscher idenBjKp]^ nic^t ,nur 
fbr die, den Naturweäenheiten^gegenaütige^^r; G^eiiitegT 
Wesenheiten^ und für das Tersjliläidnifi$ni(l€^^Zasaiqpe% 
Wirkens von Natur und Geist, sondern, wie die,^ aller 
Naburideen bare, Missdeutong siäkroskeipiMer ^fmd che- 
mischer? Wahrnehmtingen iseigti, -sogar, für ]^i^fitff^ 
Vorgänge und Thatsachen in der^ N at<ur , fi^bcit) . : . . ; - 

Für Naturtorseher^ 4ie ; iPü diCsey'iWeise^ibow^' 
d» L fOr eine wichtige , Seite ' de? !^Atuinir€|s<^heijt j^>U^* 
sichtig geworden sind, mögen: sie ;aMhifftr ^iBerjipdßr^ 
Seite derselben noch 30 s^diarj^lalLtig i9ei% i^t falgei^cllH 
tiger Weise das Reich des Geistes imit semer Freiheit nicht 



.a 

4. 

yoi^a^i^n.; ^s, j^ftg • nun ; 5?war als, ein ,;^lie»^ yi^n 6e- 
ijftü^ . willkoppinen' gql^eisscpi werden, wenn ^^ iui.Wide?;-i 
SBTBcli :#! %,er;.ftfig^ljUch atreng^issensehamichw B^t. 
dwg,;.4iennoq|^» Siiip für Höh^ßfie^ b^wa^hren ;. . ^-bep ggrf de. 
dpycii ihren, geg.en . die Ternunfteü^heit that^flphlich vexr, 
stos^ftif^Sn, .Büd^^lf szwiesp^^^ steU^. sie siel?, wenna«^ 
obi^fi . ps. ; j5ja ibemei^kenji , auf die Seite deifFw^erling^ ,uiji<3L 
$i^^, M?idpr, ihren, e^ge^^ WjUep i^ie^en bebülfl|ßb, ^^j^^i-t 
fei und Unglaube, an die Jificht :der Yefßwfft.zn, vejfr. 
bceitfin.. Wo. aljex nicjit ^wai e^n solches ^geinothliche 
Bedürfniss vorhanden ist, wo vielmehr, Si^i ]es^\ uui ,dpp} 
Scheine eines Zwiespaltes, ajis dm JViege zu gesh^n^ sei es 
um :,vieUeii(j|it7gar..nac^;.zweiSeiten hin «inen Qpbpi^jfftf 
sieb ^u babe?, aJJer üqt^prschied ypn P^yÄischem und 
Geißtjgpm in . sopjbistischei: Weis^ zu verwischen gpßflebjtj 
ja auf alles eigei^tlieb^ Wippen, vepzichtefld.fttry einap^ier 
widersprechejwäe,, St^ndp/U^kte 4ie gleichi^, . angeblich wis-: 
sei^sehc^liche Anerkennung^ . iWir ; Schau get]ca^^ wird, 
]^»fi der werfen de^ / Eiaskös; das er b^i all jßn tiefer Bli- 
ckenden jnacbt, verpchäpt , . ^^gl^icb aber bezüglich des 
^pbejneß, den er bei weniger Urtheilsßthigen zn errege?» 
weis^j,, unv^erachäm^ ^eyordene Matenalisinjis mit Hf^^e 
eine^j.M'Cide gewordenen geistigen Seätajnzj^reij.dien^ 
(Seg^wtb^l v,9p. »wirklichem., ^eistreiebthum. ist, sich.zj^ 
edneip,! ,s. g^ , n^aturwissenschaftlichen ]M(opisn^us (fw^jBtfT 
seh:y^de}t,, da wi^r4 der ,, unbefangene. Beobachter nuy 
ajUzu lebjiaft an die .Gröthe'scbeü/ Worte erinnear^j j, . 
.^., . .,,Ein Kerl, der spekulirt; .;, ,, ,j, . ,,,^^ 
^ i.,^ j , Gleicht einem Tbier auf clürrer Haidci, . . [j 



. , , Yqjjt eiHei?^^ böaen Qe^t*) . , .,, .„ 






Im Kreis Jjerumgpfü|hrt, ,; ^, j ./ itr^i j')|> 
Und riqgs henun ist fette. T^^eiide/?. , ,., ,(,.,^ 



^ Per £itelkeir tmd i^i^eiischaftwidrigiön > SelUtÜbeiiliebuiig. ' 
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In der That, so sehr haben Fhilbsöphie und Na- 
fiirwissenschafteri ihre flolle gewechselt, däss w&hrönd 
jene auf voreiligen Syötembäu mehi^ und me'hr Vfcriichtet 
und sich einer wahrhaß induktiv^öh Mefhciä&'beäeissi'g^,' 
diese, ihrem selbstgewäÜten Infamen exakter WiSsen- 
öchaften hohnsprechend, sich nur 'zu' häufig in leitJHtfer- 
tig aufgebauten Theorien ergehön, d^n durchscliiiittlichfe 

• • • , * ' • 

Dauel', vor einiger Zeit hötih atrf l^ieben, jetzt titir riocH 
auf etwa dritthalb Jahre bierecliftet wird!' • ' 

Gehen wir dieser Efsfeheiilüng atif döü^'Gnind, so 
zeigt sichr Dies. .i ^ i 

Die empirische Natürforschung terwehdet bei ihrem 
Bestreben, die Gegenstände der sinnlichen Wahniehmuiig 
auf 8. g. Grundstoffe und aiif gewisse , * in dieseti sich 
bethätigende, Kräfte zuräcki:tiführen, * den grOi^steii Meii*s 
auf Vervollkommnung ihrer Forschungshilfsmittel '(]\fikro-- 
gkope, Messwericzeuge u: s. w.), sowie auf Ausfindig- 
machung von, die Beobachtung erschwerenden, Fiehler- 
quellen; merkwürdiger Weise aber versäumt sie es, die 
gleiche Aufmerksamkeit der Eenntniss und Schärfung 
des geistigen Sehwerkzeuges zuzuwenden, besonders der 
klärenden Kritik der allgemeinsten Vorbegriffe, nur mit 
Htüfe deren eine Verwerthung der Sinrieswahrtfehmungen 
fttr den Aufbau empirischer Wiösenschaftön tfberhaüpi; 
möglich ist. Um den Phantasie- und den Gedankenan- 
theil bei der Sinneswahmehmung, kümmert sie sich' in 
kaum nennenswerther Weise ; dagegen hält sie 'mit ei- 
nem wahren Köhlerglauben aai den fiberkdmmenen man- 
gelhaften Begriften des Wesens (defe' s. gi Ke&len, oder 
nach der jetzigen ModeaufEstlssung i d^'KeaM), des Seins, 
der Thatigkeit u. s. w. fei^; uiid' gliifubt genu^ gethan zu 
haben, wenn sie' Aieih 'be^WMi ßtilfö logischer For- 
meln welterspiiint Und doch leui^tet ein^ dassiwenn 
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diek6 ^ügtiKe, mit äeren ßttlfe übeiliaäpt «rst ThateA- 
eben als solche erfasst werden können^ auf weicht dann 
weit€)r gebaut wird, nicbt in ihrer sachlichen Begründung 
nadigewieien sind, auch die daron abgeleiteten F(^germi^ 
gen wenigstens theilweide ib der Luft s^iweben , sowie 
dass auf bloss formal logischem Wege ton theilweise fr^^ 
rigen Gegriffen aus auch nur 2m, wenigstens theilweise 
irrigen, Folgerungen gelangt werden kann. Zu einiger 
Entecbtildigung mag ihr dabei dienen, dass die gegan^ 
wartig am meisten ferbreiteten philosophischen Systeme, 
do auch das, bei vielen Naturforschern so beliebte, Hisr^ 
barfßche, noch auf solch' ungeklärten yort)^ffexi fusitem 

hk t'olge der el^eb bi^stdchneiten Vernachlai^iägüng 
der nothigen wissensebaftlehrtkhen Vorbereitiing ist die 
Naturforsdiüng bisher nicht m dem eigentlich methodi** 
sehen Anfange gelangt, dto die, als Th^l des Einea 
und allitmfftsseiiden Wissensehaltbaues aus2ubi)dende, Na« 
turwissenschall mit aller in YOUendet wissens^aftlidiem 
Gaiste untemommeiien Forsdiung zu theilen hat, cind 
der bi der Effo^fsckung des eignen Selbst gegeben i«i 
Eben desswegen fehlt ihr bisher, wie die Kenntniss ihrer 
Orangen, so atidi sogar noch der strenge Nachweis des 
ihr eigenthflmlichen Förschungsgegenstandes. 

Die Behauptung mag auffallen, aber sie ist wohl« 
begründet ; denn die Annäherung des Forschers an die 
äussere Natur ist nur und kann nur sein eine mittelbare^ 
vermittelt durch die Aufiiahme der Ergebnisse der Sin^ 
nesäkätigkcit des Leibes in die Phantasie, unter Mtwir» 
fcuAg der veraehiedenen Thätigkeiten des Oeistes. Die Zu« 
itifindie der Sinne des eigiKm Leibes des Forschers^' fdnil 
diA ämigtm der Natuiforsobun^ tmmiUelbar^ zw^äTyUeksn 
Beohachtungsgegenstände. Doch xm als isolche erfasst 
werden txn können^ mOsten m xuvor unte rsoMeden wer- 
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denycw den i;mtism\Zutli«bßni mt flr^che» yerbuBdep 
sie sic][i;in .unseoTn (Bewu^stseia. finden^ » -r, . .j, 

Grosses ) uätnliich der, Ha\ipt^)ac]ie uMh Genügen- 
desj hat in dies6r Be^iehui^g Krau^e^^leisteit. Durch alle 
neueren Fortjsfdtodttie . 4er .Optik ^ uö4/!dQr^ Akustik ,• 90 wie 
d^ Pbpiölögie ^nd d-9r..A^2^topfe^dßr ^SifttweTb^eug^-v 
sind die V schw vorher ..von, jibm^Wargfißteltten) 'Emtitr- 
ö^ebüissemchtqmgesteasen^ . so»d:ern nur bestäftigt worr 
den. ^: i war dies auGh m^' anders iiiögUeh^ ;da ihP^ 
durch die umsichtigste SelbstheQbacbtiwg -h^e^s. gelun- 
gen ^ WM, ! die; str^ngbfigrililiche^ . :Unt«i[S^heidupg . JeöbUeheir 
und niobtlieiibiidier Thlit]@keit.^S:ß/0klie:lesrti$n9tell6n) da^ 
mit; iaber der /Naturfbrschung ni^t nur ihre Crr&nze im 
aUgemeinea, f wieim auch : v^orbehailtU^h • der genaueren Be^ 
sttnuAung d^selbön, sondern ^lugleichr $(iich. ihre w*ia$^'' 
gßhaftliche Verpflichtung . , na^hauwieiseli y auf, « ibi?em be» 
grJ(tizten Gebiete sich in Einklang 12m bewegen mit .deii& 
6ie3feit2e Häes • umfassenderen < WissensfCthftftgdJl^zen* . . ^ur 
noch der heutigen NaturfwBchuög, nicht i mehr d^er höu-^ 
ti^n.' Philosophie -gegenäfoer dind die Eiawendu;ugm deB 
skeiptischjen - Ideaüsmui^ von BedeÄituög. / 1 1 

/) Die Lehre von deir iVemchiedenhfeitr, der li€»blich-^ 
und der geistig ^3in»li6hen Erkenotnissintind.iiTroa dem 
ZüsarnnMinwirkeiQ:. beider !i konntet (ii»r Verfo^er.^^tn dem 
yörliegeaden Werk^ikurzerJibithun/ da er siebäreitis^ in 
der j^rnftuteu Vfernuniftkritikf'j »söwiej in i der, zwar erst 
n&di seinem Tode :^um: Drud^^i gelangten ^ „Lehr^ ivom 
Erkednenuud von derErkenntoiss (Gttttingeöi 1836)fi-r-t 
auf wdche bereits j^6te die AVänearksaidkeit /der Natura 
focstcher zurletoken belällht gewesea Sst^ f ff+^ je »hacfc nder 
versJsMedenibastiBunten. Aufgabe >\die3^ Werke v^aus^Rihr-^ 
lieber behandelt ' hatte; . ! ' ; . \-< . , >s ' ■ > v> ^ ♦ \ 

Im ISusammenbange mitr der gena^isven Beachtung 
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Aer der J^orschttüg äiene^nieii^ geistigen ThätigklBiten und 
ihrer Unter^Mdun^ ^ toül <^ Siimebthatigfceitec/ des* liei- 
b^^ hMefk^^k.^^mtMOll^änf ^tirdiige • Belbstbeobadi^g 
Ig'egtdädIMe UÄteri^heidlänig- 4er Värs<diie<)eiiei& We^eotlucile 
diefs ^gdeü Selbst; üdd' d€m$t erst an^h ttn3mi!leibliche& 
Aäthdlies atf^der Natbr! (Pky^isiX de^ ei^dtlicheii' kw- 
fatlgd-' UB^ ' > allgcweiü wissen^ebailtlidhet» -A&kiilt{rfuflg8- 
puhkt äD<ei'> süifidtig läetbodr^cheii^ auf alle anerwkfgeuM 
VWaüteöifÄlmön yiefzidAen^öri, lÄÄttirforöclItii^. • - ' 
• «; ^Die"1Phatsafckto, MöKe «u diester ÜntoörkheWuüg 
nöthigfen^ ^ sind in ^d^kö vöWlögeädeD ^Weifte ■ feöigestöUi 
Dies , sowie der damit zugleich sich ergebend« , durcb 
k^be befti^tei EihwSädöbg'td^s sk^pliseheiv Idealismus 
mehr behiödeke MfccAbefe >:iwei^sr '-^ v^^iedeneny > xf ^ön 
äüch iiÄter' filth harmo^BfischeB,' Grefectzeii iolgeoden- ^-^ 
■WM^ek^ » — *deten jedeiö > wir ' mit einfem andei^ 
Thfeile linderes A/Ifesietis ' angehWen -^ ist • eitle * der f be*- 
i diittt^ndst^ ■ LeistUHgete deS' „ EiÄporleiteiiden Theöes; ^ 
Fortgesetzt, • ^o dass i* ' d^b niartleiblichen/ ' tiberseiristim- 
mend mit d^ ge^tehbHcheU' Auffassiongsweisei s. g. gei^ 
fetigen,^ = W^sönantheilö des M^nschetf wtßiterhiii noch • ge- 
üiauer zwi^he^ ieiitiein nied^tön unni eineirf höhei^en 
WeäöBfaätheife ^ufaterschieden wird, findet sich «dieselbe 
•iri»dön'ij,VöriesüögenMlber die psychische Aiithropolofele 
•(^äötttügen, 1848)^;' wo« a£uch« die begriffliche Unterööhei- 
dung zwischen Leib- üöd Ö^twel-Ä ■ wcitter durchgeÄhr« isi. 
Iline, wie für die WeÄeÄfors*hting im^ allgemeineö, 
Sö fitf ' die ^ NÄtürfo!^sch!*fig ihsfesesöödere , nicht minder 
bedeÄtöttde-Leistüng, gleifcifefeffls'ein MeisfcftrBtüok ötreög- 
wissefi«ch«ftli«het^^lhäukltiöw; • -iat ^die HtersteKön^ und 
WißsfeiischMtliche "Be^nättttg' dei^« vot^eiiannten '- »und 'aii- 
dereri^ für •• fleh 'ÄJuflteü* d*r Eii2?el Wissenschaften ^un'««- 
bebrlifehen; ^rorbegi#ey sb^inäbe^ondlerie^ der ßegüffe: 
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Gruad, Bedingung) Ursachye und Wirkung, Z^ieck und 
Mittel, Viermditen^ Tiieb^ Th&tigJiL^ ^miß, wik dfv 
n^tbeiaatifiiebeiii Begriffe: Gwizeßt Tk^, Qt^w^ Zab), 
ßejihje» . VerhMtniss: o^ e* w.^ und di$ Zurfte^brui« aller 
als Tböilb€)griffe Aul Einen hikiiBttn Grund<»egriff; dessmi 
wifisensidlmftliche Beftigoiss zveii^QB erl)ellt> indem von 
4em leplpien Selbcrt^ al^ dem ersten wd anfange einzigem 
«Rbezw^ilelbar Gewissen, «uagegAngen und apf das Dipie? 
in dem, von dem und dnreb 4m aUes MiM^ best^hJfc^ 
als anf; den höchsten. Sacib- «od lSr]pea»tni98gi;nnd, Schritt 
Tor Schritt dem ^ Gegenstände mÜMt folgend, «nUkcfcr 
g^angen wird. — 

Anßser der YernachlässigQng de« philopophisicliiw 
iStndiums im al^emein^n trägt insbesondere die Yer- 
nacblAäsigong des eben bezeichneten streng m6tlK)4i9ßbi9n 
Anfangs der Naturstodien die Schuld an der einseitig 
matedalisti&chra Richtung so vieler beutigisn Natar6rr- 
SQb^r« Wie sollten diese auch im Stande sein, zwiacb/en 
Geist und Natur zu unterscheiden, so lange sie no(ti 
ni(^t Aber ien eignen, wenn auch nicht als solchen er- 
kannten, Geist hinaus zur Wahrnehmung der Natur selbst, 
oder auch nur des eignen WesenantheUes. an ders^ben 
gekommen sind; so lange sie statt der Natur nur ein 
Phanfcasiespiegel-Bild derselben kenneui daß nach den 
Voruftbeilen ein^ — bloss vermeintlich gesunde»; der 
kritischen Läuterung aber noch entbehrenden — einsei- 
tig0n Verstandes verzerrt ist? 

Mikroskop und mathematische Formeln ohne ge- 
hörige Kenntniss des gesammten geistigen Si^w^kzeu- 
ges können nur zu schiefer BieurtheiluDg und zu Mis- 
verst&ndniss fohr^. Mit Recht verlangt BufOlUe in s^- 
n^: ^Geschichte der Civilisation in England^, dass d&e 
eng^schen Naturforscher sich auc^ des philosophisebem 
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Geistes befleisspigen mö(iht?iji , , clamit die Natujrwis^pn- 
schaftqn .^tt eine ,wyer(jÄUtp Anhäufung von einzelen 
lli^t^ftQhem , und ein?iel0n (Jpsetoen bleiben und bei ihrer 
^9)1 zu]|iehmenden Au^dehnpjRg; npch mehr und mehr 
V^dj^p; und. ,W^ er/^^c^i, dass die bedeutendsten Fort- 
schritte ftuch.jjin djßn Naturwissenschaften solchen For- 
schern vßrdaj^i;^ ^^rden, die von philosophischem Geiste 
geleitet wurden ; wie das auch gar nicht anders >seip 
kann, da es ja bei jedem zu gewinnenden Fortschritt 
auf riqhtjige FragsteUu^g ^nkQi^mt. ßlese aber ist nicht 
Sa?he blosser IndukjiQny sondern genialer Spekulatipp. 
Gftöz d^ Gleiche hi^tj^ ^r. übrigens und zwar mit nicht 
gerin^erept Eeehte. . a^uelli den meisten jetzijgen deutschen 
NfitTirfoi^ßheni zip^ 

. , Nur alS' organischer Theil der Einen Wissenschaft^ 
nuF fti|tf (^rwid^ge 4^r aJJgempinen Gnm^- und Zusammen- 
hang^ Wissenschalt, d.t. der Philosophie, . vermögen auch 
,,die Naturwissenschaften" als „die Eine Naturwiss^n- 
jächaft'' höbe;^ gebildet und» soweit Menschen möglich, 
yoÜendßt zu werden/ Dass nach der Einen, untheiligen 
Natur selbst, die im Cfrössten und im Kleinsten in allen 
ihren Hanpteig^nsphaftei^ sich selbst gjleich, alle ihre 
Theüwesen in untrennbarem \Zusammenhange und iSu- 
sammenwirken erhält:^ und sich dadurch als das^ sie alle 
umfass.^iide un(ji be][}errschende, Orrundatom und als der 
würdjj^e Geg^nsta^d eines befugjten, weij. seine Gränzen 
nicht überschreitenden« naturwissenschaftlichen Monismus 
erweist, und dass, deip entsprechend, auch nach der Einen, 
alle einzelep naturwissenschaftlichen Disziplinen organisch 
in., ßich fassenden, y^Ncttimmsenschaß^ von ^en, sich so 
nennenden, Naturforschem — die sich aber weit richtiger 
Stoffforsßher , Mol^külenforscher oder -gläubige, Kräfte- 
forscher, . Sternforsqher , Steipforscher, Pflanzenforscl^ef, 
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oder TMerforscher 'nennen bürden '— ^ bislieh mit Wehi- 
gen ehrenWferfcfreii ' Ausnahmen; nöfch kitim die 5Fra^e atif- 
gierwbtfen worden ist, und dass'üiaiDi steife' nur" Voii dön 
■mtmdssmiihaäM'^ Mt; ' 'Öäfe' 'keriri^ÖchnÄ''so 'ieM 
Whöch uht6tg6'oi^n6twisseni^öl]iäftKchiB*Rithtnrig,- 'iii wel^ 
cktei- dl^ Meiötfen tjefängeü sind,' ünrf'tibiör' die öife''a'm 
'fecMelKt^ mit' Hdfte 'des Emporiätenden Theü^fe dfer 
•Philosophie sich' efheben Würden.' • : " 'i - ' : !":>: 

^''j ' 'Def „EmpdAeitMe''nieil''dei^ i>hilbsöpillk" ; 'Mk 
diy 'Pforte zu derh Teiripel^ der, ällb Einzelwiss4kchiiifiei» 
'h!ateicinisch''ünifäsyenadii; 'Einen Wisseüschift' itfss Ibk- 
y ^"iiri^ 'dies'iancli 'auf dem t¥a^er PhiiösöJihen-'Cbh^ 
gress anerkannt worden ist— fftr die EMeher^ ' und für 
dW^ Lehret* 'allet Fächer, ' urii ein harmonisches 25üöammen- 
^^trkeii^ derselben för die HöhörbiMuÄj^ der menscÜiclieti 
ße'älBlischaft im Geiste und Sitine deä RMcheä^ Gottes 
zW ermöglichen, der gemdnsame^ Ausgangs- und ;Stüt2f- 
J)untt y ißrddn'J Schön daraus' ergiebt si'ch ifeine hiihe 
Bedeütlüng äuch^ bezüglicih einer, dteiii Berufe Wä 'dem 
BeAürfeiäse tiriseirör Zeit, als einer Zeit des Üeb^rgäk- 
^ies ä^it Menschheit ' in ein neues unÖ höheres L^febei- 
alter; entsprechienden, Bildung' der Ft'äuerl und Mutier. 
'''* ' Bei dem Verlangen, die /Fraüteii /zu' bigentiic^^^ 
W^bschaftlitäieT ErkerintniSs dei^ lür^ ken deckenden 
Manschen wichtigsteti Waiirheiteii zu ' führen^ kann iiMt 
getoeftit sein," öie ihrem ei^enthliiniicheh' iB.ildütfgs^''i!iiid 
Wi^lä^ngsfereise; zu entfremden, s6hd'6rn grade Im öeg^tf- 
theil, sie darih erst recht heimisch' zu '^thafch'eri.' Mfe 
initaerhih' GrlBleiirsamkeit den' Männern vor behaltfeh "bla- 
beÜ';' die! -auch ohtte Gelehrsamkeit ertei'chhari,^^öii''Öifr 
w'öhiiiu unterscheidende üh'd Über blossö Gel'ehrfeäiÜkfeit 
Väit erhabene Selbst'einäichi in dä^ällgetiiein meHythllfch 
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Wisstoswerthö , soweit sie durch angemessene Schulung 
der, allen Menschen inwohnenden , Vemunftthätigkeit 
erreichbar ist, gebührt allen Menschen und somit auch 
den Frauen. 

Was dön Frauen von Philosophie nöthig und er- 
spriesslich ist, um als Beratherinnen des wahren Wohles 
ihrer Kinder, und dadurch der menschlichen Gesellschaft 
selbst, ein vollgültiges Urtheil zu haben, lässt sich, ohne 
dem übrigen weiblichen Lembedürfniss Eintrag zu thun, 
in verhftltnissmäsßig kurzer Zeit geistig erwerben. Es sind 
ausser dem „Emporleitenden Theik^ — der hinsichts der 
Erkenntnisslehre etwa durch einzele Abschnitte der „Lehre 
vom Erkennen und von der Erkenntniss", hinsichts der 
Lehre vom Gefühl und Willen durch die betreffenden 
Abschnitte der „Vorlesungen über die psychische Anthro- 
pologie", hinsichts einiger anderen, für das Bedürfiiiss 
mancher Leser zu kurz gehaltenen, Punkte durch die, 
in den gleichen Punkten ausführlichere „Erneute Ver- 
nunftkritik« noch ergänzt werden kann — die, in dem 
„ürbilde der Menschheit" dargestellten, Grundzüge de/r 
Gesellschafilehre^ und von der Orundlegung der Lehens- 
kunsüehre in dem „Geist der Geschichte der Menschheit* 
die Seiten 1—220 und Seite 807—402. 

Um strebenden Frauen nicht nur die Lust zu 
wecken, sondern um sie es geradezu als eine Pflicht 
erkennen zu lassen, sich einem ernsten Studium der 
soeben genannten Arbeiten des Verfassers zu unterzie- 
hen und sich dadurch zu befähigen, ein eigenes Urtheil 
darüber abzugeben und, soweit es an ihnen ist, zur Gel- 
tung zu bringen , mag es am Orte sein, darauf hinzu- 
weisen, dass das von früheren Auswüchsen gereinigte, 
edlere Streben, das sich, zumal in den letzten Jahren, 

zu Lösung der gesellschaftlichen Frauenfrage bemerklich 

2 
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imchi, -wem auqh nur mittelbar und ihnen bisher unbe* 
jsvusst zwcÄ^jt dne Frucht der Wme/iii&diaft- urk^M^mcbr 
heidßh't^e Krtmsß's ist, und dass die jPrauen :als4;>; iindeia 
sie sich mit dem Geiste dieser vertraut machet; iiur 
fester in dem Boden einwur3eln, dem c|asi Strebep'^ ihrem 
Ge$chleqhte eine menschenwürdige Stellung in der Ge- 
sellschaft zu erringen, entsprossen ist, und aus dem si^ 
dafür die ausgiebigste Nahrung ziehen können^ , 

; Gerade d|e Frauen, die jetzt an dco" Spitze dieser 
segenverheissenden Bewegung schreiten und deren Ziel 
eine wahrhaft menschliche, uad damit erst.auch im vollen 
Sitine . weibliche, Ausbildung ihres Geschlechtes i^t, har 
ben nachweislich, wenn auch nicht den ersten A|istos9, 
so doch die beste Förderung und Läuterung ihres Stre- 
benä durch Fnedrieh Fröbel erhalten. Dieser selbst aber 
wurzelte mit seinem ganzen Sinnen und Trachten in 
Krause' 8 „Urbild der Menschheit" und „Emporleitendem 
Theil." Daher wird auch sein „Kindergarten^' und seine 
:„Menschenbildung/' und daher wird auch eine. d,em err 
w^terten heutigen Gesellschaftsbedttdhiss entsprechende 
„ümgestaltuug der weiblichen Erziehung" erst volles 
Gedeihen haben^ wenn Die, .die sich ihr widmen, an der 
geistigen Lebensquelle schöpfen werden, an der F* FV'd- 
M und seine Mitarbeiter selbst schöpften. 

Bisher hat die Geschichte nur gezeigt, wie weit; 
oder wie wenig weit es die Menschheit bei einseitiger 
Bevorzugung des männlichen Geschlechtes zu bringen 
vermag ; künftig wird sie zu zeigen haben, wie viel weir 
-ter sie es isu bringen vermag, wenn derMannr erst wird 
iß der rechten GränzeMann, das Weib Weib sein kön- 
nen, weil beide als., einander zu erg&nzen best^nmte, 
MepBohen a^usgebildet sein werden« 
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Die „VarlesuBgen über da».:Syst«i)a.ider Phüoso- 
phie'S 9ch(W in. ihtem erateii, . emporleitenden fiaupttheile 
für die Höherbildung yon Wistasensohäft und Leben so 
bedeutungsvoll, sind es nicht weniger in ihrem zweiten, 
ableitenden Haupttheile. Denta da wird der Kategorien- 
Organismus ,als synthetisdies Organoa weiterentfaltet, 
da findet jäch, zuerst in der ganzen Wisfienschaftgesdiichte, 
eine nicht mehr bloss voreilig dogmätisciie,^ sondern streng 
methodisch begrttjQdete Metaphysik, und auf wahrhaft und 
befugt spekulativem Wege ist da die Harmonie von 
Wissen und Glauben prinzipiell hergestellt Das Werk, 
das eben darum als der bestimmteste Ausdruck des An- 
bruches eines neuen, höheren Zeitalters der Forschung 
aneri^nnt werden muss, hat nichts destoweniger keine 
eigentliche Kecension erfahren. £inige Ankündigungen 
in, der Literatur nur beiläufig gewidmeten, durch ihr 
freisinniges Verhalten gegenüber literarischen 'Cliquen 
ausgezeichneten Blättern gemischten Inhaltes -. — dem 
„Allgemeinen Anzeiger der Deutschen" und dem „Heape* 
rus" — die von sich nennenden Schülern Krause's aus« 
gingen, fiudet sich von demselben nur eine, man kann 
nicht sagen ttbelwoUende, aber gänzlichen Mangel an 
Befähigung des Berichters beurkundende, übersichtliche 
Anzeige in : Beck's „Allgemeinem Rcpertorium" (för 1830, 
Bd. 1, S. '81 ff.)* Ungefähr zur selben Zeit ward das* 
selbe zwar auch in der „Leipziger Literaturzeitung'^ 
(vom April 1830, Nr. 94 — 96) besprochen; aber wie 
ich in einer — anonym mit der Bereiterklärung mich 
tu nennen erschienenen Schrift — „Winl^e zur Kritik 
Hegel's (München bei G. Franz, 1832)'^ bemerkte: 

„Es war eine hämische Stimme, ein Pasquill. Der 

Referent^ frech genug, einzugestehen,, dass er das Buch; 

über das er berichten sollte, gar nicht einmal gelesen 

2* 
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habe, gab dadurch zu erkennen, dass er jene verläum* 
derisehe Anzeige fbr nichtwissenschaftliche Zwecke ver- 
fasste, die ihm Giund genug waren, sich an dem Namen 
eines geachteten Denkers zu versündigen." 

„Im Hesperm v. J, 1830, Nro. 232 hat durch 
einen, uns aus der Seele geschriebenen, Aufsatz dieser 
feile Skribent seine Abfertigung gefunden. Es ist da- 
selbst durch einen schlagenden moralischen Bewds dar- 
zuthun gesucht worden, Wer sich zu einem so infamiren* 
den Geschäfte habe gebrauchen lassen. Der Name ist 
genannt, Herbart in Königsberg zur Vertheidigung auf- 
gefordert. Bis auf diese Stunde hat er nichts erwidert. 
So muss denn das Publikum sein Schweigen als Einge- 
ständniss gelten lassen. Besagtes Pasquill ist ganz ahn- 
lich demjenigen gegen Krause's Oraäo de scientia hu- 
Toana et de via ad eam perveniendi (BeroUnij 1814)^ 
wodurch Krubg in Leipzig (Leipziger Literaturzeitung 
Tom Sommer 1814) sich verächtlich gemacht hat. — 
Herbart war, was weniger bekannt ist, früher ausser- 
ordentlicher Professor in Göttingen. Seine Metaphysik 
hatte sich, wohl nicht zufällig, in den Göttinger Gelehr- 
ten Anzeigen kurz vorher einer Anpreisung von Seiten 
Schulzens zu erfreuen. Sollte sein Pasquill, die durch* 
aus boshafte und heuchlerische Verdächtigung emes un- 
bescholtenen Charakters, gleichsam eine Rechtfertigung 
sein für die von der hannövrischen Regierung beliebte 
Uebergehung Krause's bei Gelegenheit der durch Bouter- 
wek's Tod erledigten Professur?^' 

,;Wie passt dies aber damit zusammen, dass diese 
Stelle einem Manne gegeben wurde, der schon vertier 
ein Plagiat an Krause begangeii hatte, und jetzt wieder 
in seinem neuesten Buche : ^,Die Hauptperiöden der schö^ 
neu Kunst (Leipzig 1832)^^ die Lehre vom Schönen und 
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der Kunst; freilich ohne es zusagen, aus Krause^s Schrif- 
ten entlehnt hat?^ 

„Auf Anfrage sind wir bereit, uns zu nennen, und 
auch Aber einige andere Infamien Auskunft zu geben, 
die titulirte Leute sich in GOttingen zuletzt noch gegen 
Krame, erlaubt haben,* 

Krause wollte, dass die vorerwähnte Anzeige und 
dieses Pasquill bei einer zweiten Auflage seines Werkes, 
als geschichtliche Belege der Aufaahme desselben , wie- 
der abgedruckt würden. Bezüglich des letzteren ist dies 
aber um so weniger nöthig, als der Herausgeber , der gOr 
sammelten Schriften Herbart's es unter diese aufgenom- 
men und dadurch die Autorschaft und Versündigung 
seines Meisters ausser allen Zweifel gestellt, und diesem, 
sowie sich selbst, für alle Zeiten eben kein Ehrendenk- 
mal gesetzt hat. Die Anzeige im Beck'schen Eepertor 
rium aber ist so armselig, dass der Raum mir viel bessier 
angewendet scheint, wenn ich statt ihrer eine, bisher 
nur schriftlich vorhandene, eingehende Beurtheilung, die 
von einem fähigeren und reiferen Manne herrührt, so- 
weit sie den „Emporleitenden TheiP betriflft, nachstehend 
mittheile, die Veröffentlichung der, den. „Ableitenden 
Kieil^ betreffenden, Fortsetzung bis zum Erscheinen der 
Neuauflage dieses versparend. 

Dr. jur. et med. Viktor Andreae^ zu Frankfurt a. 
M. schrieb mir untimn 19. Oktober 1857 über den ge- 
nannten ersten Haupttheil Folgendes : 

„Gleich nach Ihrer Abreise begab ich mißh an 
das Lesen der Vorlesungen über das System der Philo- 
sophie von Krause und bin so eben mit dem analytischen" 
(zur Gewissheit der Gotteserkenntniss als allgemeinen 
Wissenschaftsprinzipes führenden) „Haupttheile zu Ende 
gekommen. Das Buch fesselte mich 90 sehr, dass ich 
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kiixm da.non loskommen konnte; Mi steis steigender 
Befriedigung ging ich darin vorwärts nbd kafan nrich 
!Q;im, da idiL in seinen Kern eingedrungeni Wn, nicht ge- 
jmg darüber wundern, warum von Krause in den hei- 
ßten Ldhrlyücherti der Geschichte der Philosophie' sO' we- 
nig Aufhebens gemacht wird, so dass- er iriir bisher fast 
&o gut wie unbekannt geblieben. Der Boden war aber 
auch in mir für die Erause'schen Lehren recht vorbe- 
reitet. Schon längst war ich eigentlich mit der Philo- 
sophie zerlallen, weil mir meitie Beschäftigung mit den 
exakten Naturwissenschaften döii Geschmack an d^ phi- 
losophischen Systemen gemeinen Schlages verdorben hatte ; 
dazu kam noch, dass ich im letzten Halbjahre Herbart's 
Schriften studierte, dessen kritische Schärfe vollends dazu 
beitrug, den letzten Rest von Vertrauen auf die Sühel- 
liQg'sch^ und Hegel'sche Schule in mir zu erschüttern, 
ohne dafür dodi etwas Anderes zu geben als seine dürre 
und trostlöse Monadenlehre. Schon wollte ich mich fest 
von aH^r Hiilosophie ab- uTid den einpirischeni Wissen- 
schaften ganz zuwenden, als ich durch Siey lieber Freund, 
iangeregi; gleichsam' zum Abschiede noch zvi Krame kam 
um, ^ehn ich' auch da die wahre Philosophie, die kli 
suchte, nicht fMde, allen philosophischen Systemen für 
immer lebewohl zu sagen Und' als Skeptiker miöh mit 
4liskÄi*si*ön • Lebensansicliten zu- begnügen , ' Wie sie sich 
mir äii^ deif Hiand dör empirischen Wissenschaften durch 
gelegentliches hauslräckenes Nach'dfeökdn von selbst er* 
^gebefn wüt^denJ" ■ - ' ■ ' -' 

-' • ^ „Die-Kenntnissnahme deö Kraus^'schen Systems 
'übefrasclit«» 'mich riicht wenig , denn, anstatt die alten 
Erbfehler '^er Philosophie, die ich auch darin -wieder »u 
finden be^rehtete,' mir in neuer Valvation zu zeigen, 
nöthigte es mir Bewunderung ab. Ja ich bin so sehr 
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Ton allem Dem, was ich gefunden habe, erfüllt; dass ich 
nicht umhin kann , mich etwas ausfBhrlicber gegen Sie, 
lieber Freund! auszusprechen/* 

„Ehe ich das Buch aufschlug, sagte ich: ,^S6g fxoi 
ftov ffttS^^ und nun, nachdem ich die analytische Philoso- 
phie ketinen gelernt habe^ kann ich fi'endig ausrufen: 

evQfjXtt l 

„Wie soll ich Ihnen nun den machtigen Eindruck 
beschreiben, den Krause's Lehre auf mich gemacht hat ? 
Es ist mir, als hätte ich zum ersten Male im Leben 
einen ÄoÄen, hohen Berg erstiegen, über mir der reine 
Himmel in vorher nie gefühlter Nähe und rund umher 
die reichsten, herrlichsten . Aus* und Einsichten. Welche 
kt-l^ige, stärkende Luft weht auf di«esem Gipfel! Wei- 
cher Blick nach oMen Seiten, welche Höhe des Stande 
ortes, welche Tiefen fttr das spähende Auge, welch' ein 
grössartiger Reichthum in die Breite ! Zwar ruht auf ein«- 
zelen Thälem in der Tiefe ^^ wem Auge hie and da 
noch ein Nebel, den aber, wie ich hoffe, die Sonne des 
synithetischen Theiles, welche mir bald au%ehenr soll; 
noch zerstreuen wird. Oder soll ich die Wirkung die- 
ses Buches auf mich mit einem andern Bilde vergleichen? 
Es ist mir, als hätte ich eine entzückende Vision im 
Traume gehabt von einer früher nie geahnten Schönheit; 
die geschaute Gestalt war so mijestätisch und imposant, 
dass ich dairon wach wurde, und nuui reib^ ich* iniiii di^ 
Augen«, «ini die ööttin der Wahrheit in ihrer lebendigen 
Wirklichkeit :^u erkennen und mit ihr zu vdrkehren.^ : . 

„Ich erkenne es klar' und gewiss, lieber Freuisd! 
das Werk, welches Krause betreibt, ist ftirwahr' ein 
erüsieSy heUtges Werk und ich kann mii^ denken^ dass^ 
wenn Ich noch tiefer eindringe, auch ich mich zur Arbeit 
an diesem Werke mit den wenigem Edlen verbünden 
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werde, weiche das Göttliche dieser Lehre erkennend, 
sich in heiligem Eifer dem Dienste der Wahrheit widmen»^ 

;,Hier ist nicht jener armselig 4ünne Faden der 
Spekulation, die blosse GedanJ^mliniej nicht j^er bloss 
aussefüche Schematismus , das blosse ßßU^hmkßßß Den- 
ken, nicht jene bloss in die Tiefe schauende, .^ab^ünd- 
liehe Gedanken- Vertiefung der Mystik, sondern alte diese 
drei Dimensionen der Erk^enntniss fi^echten sich in ech- 
ter wissenschaftliche Gr^dlicfakeit harmonisch in ein- 
ander !" 

. „Hier ist nicht eine aphoristische, \ unvermittelte 
Sammlung bloss geistreicher Fulgurationen und Apper- 
5äs, kein unnatürliches Netz von systematischen Behaup- 
tungen, welches an in* die Luft geschlagenen Nägeln 
befestigt ist, keine nur mit schielender Einseitigkeit ^nt-, 
werfen e Gottes- und Weltansicht, sondern Alles ist or- 
ganisch, durch und durch solid, kein blosses Gerippe, 
sondern ein lebendiger Leib mit Fleisch und Blut!^ 

„Dies Wissenschaftswerk ist zugleich ein vollepde-t 
tes Kunstwerk. Erkenntniss, Gefühl und Wille haben 
gleichmässig ihren Antheil daran. Nicht bloss der Kopf, 
sondern der ganze Mensch kann darin seine Befriedigung 
finden*" 

„Krause ist wirklich so einzig in seiner A$t und 
so unvergleichlich abstehend von allen andern Philoso- 
phen, die ich bisher kennen gelernt habe, da^s ich ihn 
nur durch ihn und an ihm selbst messen und beurthei- 
len kann. Es ist eben der Eine> Selbe, Ganze! Er ist 
durch und durch nüchtern im Denken, und doch dabei 
im Verein trunken von dem kräftigen Weine der* Wahr- 
heit. Er ist demiUMg wie kein anderer Philosoph, und 
doch dabei im Verein voll stolzen Adds , wie ihn nur 
die Wahrheit ihren echten Jüngern verleihen kann. Er 



25 

ist vorofki^etzmi^gsl^fs als läge ihm nichts dari^) ob ein 
Gott sei oder nicht, und doch ist keiner frommer wjie 
er*. Er gönnt bescheiden allen andern Philosophen das 
Wahre, was sie haben, ohne alle Eitelkeit, und doch ist 
er dnrchans original und selbständig. Seine Philosophie 
ist kerne TendenzphOosophie , deren Ergebnisse schon 
fertig H&nd, ehe sie nur begonnen hat, sondern er nimmt 
die Wahrheit, wie sie gefunden wird!" — 

„Empirie und Spekulation, Idealismus und Rea*< 
lismus, Spiritualismus und Materialismus , Methodologie 
und Gehalt; Alles findet sein Kecht, Alles ist harmo- 
nisch in einander, ohne in einander zu fliessen und zu 
verschwimmen, sondern Jedes ureigenthttmlich, charak- 
tervoll und darnach angethan, an seiner Stelle Platz zu 
nehmen und gemeinss^ mitzuarbeiten an dem Einen^ 
grossen, hohen, reichen Dom derErkenntniss! Das Höchste 
und das Ilefste, d^ Einfachste und das Verwiekelteste) 
Alles ergibt sich in dieser Philosophie so sehr von selbst, 
dass man unwillkürlich an das Ei des Columbuß erin- 
nert wird." 

„Wie überraschend viel Heups, welche P'üUevQn 
Bäziehungep ;suin praktischen Leben, welche ethischen 
Anforderungen an die Priester, die sie pflegen wollen! 
Dies ist das Wahre ! So muss es sein ! E^ne Philosophen, 
die das Gemüth nfeht reinigt und heiligt, fliesst nißht 
aus der Quelle , woraus das reine Wasser der Wahr-, 
heit spfudelt/ 

„Und der Gott Krause's, was soll ich von ihm sa- 
gen? Dies ist nicht jener nebelhafte Gott der meisten 
Philosoi^en, nicht jenes abstrakte, leere gespenstische 
Gedankending, vor dem Einem schaudert. Der. Krause- 
sche Gott leibt und lebt wahrhaftig, d^irch und durch 
voll Gehalt, voll Licht un4 erwÄrmender Glut, so reich 
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und so göttlich y dass es uns zur Anbetung Mnreisst! 
So ist auch seine Welt durch und durch concret, voll- 
wesenlich, gehaltreich ; nicht hohl und leer, isondem er- 
filllt mit dem Zauber des Spezifischem und angethan 
mit den reichen Prachtgewändern des unendlich mannig- 
faltigen Individuellen I üeber dier Krause'schen Lehre liegt 
in der That eine keusche Weihe ^ wie ich sie nirgends 
sonst gefunden habe* Wenn das nicht die echte Weis- 
heit ist, der Arbeit der Edlen würdig, so weiss ich nicht, 
wo ich sie sonst suchen soll!** 

„Doch genug, lieber Freund! Hier haben Sie den 
Ausdruck des ersten Eindruckes , den Öie Erause'sche 
Philosophie auf Einen machte, der sie eben ei^t wann 
kennen lernte. Es wird sich noch manches aufklären, 
daran zweifle ich nicht, wenn ich nicht mehr unter der 
Gewalt des ersten Eindruckes stehend, ruhig darin wei- 
ter fortstudiere, was ich , so Gott will, jedenfalls thun 
werde und dann sollen Sie weiter von mir hören." 

üeber die ^Vorlesungen vher die GrimdfWCbhrhe^ 
ten der Wissenschaft^ schrieb mir Dr. Viktor ÄndrMe 
uiiterm 11. Dezember 1857: 

„Erlauben Sie mir, Heber !E^fettod! heute »och eiri^ 
mal' auf dem bisher in mfeiÄcn Briefen betretenen Wögfe 
förtzufahrfen , infleni ich Ihnen wiedeitim die Gedanken 
scJhildere, welche das fortgesetzte Stüdlum'Krause's äü 
seihen Gunsten in mir rege gemacht hat.^ 

„Ich habe nämlich mittlerweile seinem Vörhsuiilgen 
ilSber die-^ Grundwahrheiten der Wissen^kaft in ihrer 
Bmehung zu dkm Leben durchgearbeitet; Wenn auch 
die in diesem Buche enthaltenen Lehren im Wesentiiöheik 
dieselben sind, welche Krause in den „ Vorlesungen ^*ber 
daä Sysfiein der Philosophie** vbrgetfägeti hat, so ist 
doch dieses Buch gerade besonders • dajstf geeignet, in 
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den weliesten Kreisen Intwesee für Kraase zn erwecken^: 
und so will ich denn, selbst anf die Geftihr hin, Dinge 
die ich bereits in meinen ersten Briefen berührte, in 
ge^sser Beziehung zu wiederholen, durch Hinweisung 
auf Einiges von dem vielen VortreffKchen , was dieses 
Buch entfa&It, mit lauter Stimme abermals auf Krause 
aufhierksam zu machen versuchen." 

;,Das wahrhaft Gute verdient es ja, dass man be- 
harrlidi und immer wieder, wenn auch stets mit ande* 
ren Wendungen darauf hinzeige, bis es sich endlich 
dutxjhgreifwide Anerkennung und Geltung verschafft hat.^ 

„Auch werden Sie mir dann um so lieber glsbuben, 
werther Freund, wenn ich Ihnen mündlich meine Be- 
denken über einzele Punkte bei Krause mittheileil 
werde, dass dieselben nicht von einem ungünstigen Vor- 
urtheil gegen denselben; sondern lediglich aus reiner 
Liebe zur Wahrheit hervorgegangen isind, denn wahrlich-, 
nur der ist befugt zu kritisiren und zu tadeln, welche 
zuvor dem zu Beurtheilenden gerecht geworden ist und 
sich redlich bemüht hat, ihn von seinen besten Seiten 
^ufeüfassen und verstehen zu lernen; " 

,'Vör allen Dingen' zeigt sieh gerade in diesen 
Vorlesungen über die Gründwahrheiten, dass Eratfse 
nicht Sowohl ein ' Philosoph gewöhnlichen Schlages, son- 
dern vielmehr ein echter Weiser ist, nicht ein Bücher^' 
ödhreiber ^und Kathederheld;' soüdehi ein Mann, dei* (J* 
für 'A\U' redet und lehrt, der mitten unter den Men-^ 
sehen stehend, von allem Menschlichen bewegt^ und 'g6^ 
rührt wird, dem es nichl darum 2Ju thuö ist, bloss' 'eitle 
neue Lehre aufzustellen, dessen äerz vielmehi^ in ^ller 
Gluth dÄfftr ' entbrannt ist, dass es besster werde init 
seinen Brüdern, ja dass er die ganze Mehsclih'eit durch 
liebendes Bemühen weiter bringe, veredle und feeglücke. 
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^EiÄige,^ ruft er aus (S. 123) ^^erwaTten alles Heil von 
der Einsicht und von der . Wissenschaft ; Andre Alles 
vom Gefühl, vom Herzen; Andre endlich Alles von der 
Bildung des Willens und der Willenskraft/ Aber jedes 
dieser drei wirkt nur das Seinige mit zur Innern Voll- 
endung und zur echten Lebenftthrung des Menschen!^" 

;,Er ist sich stets aufs Klarste bewusst, wie jede 
Lehre, die nicht aufs Leben angewandt und in frucht- 
bringende Thaten umgewechselt werden kann, - nur eine 
taube Nuss ist. Aber bei ihm finden wir keine Lehren 
der Vernichtung, die in Thaten der Zerstörung um- 
schlagen, . sondern Lehren von durch und durch auf- 
bauendem, die Wunden der Menschheit heilen wollendem 
Charakter/' 

;,Blasirt von der Begriffshetzjagd so vieler moder- 
ner Philosophen, sehnte ich mich schon lange nach 
einer Weisheit, welche mich von den Bficbern erlösen 
und in's Leben, ja mitten in's gesunde, frische, kern- 
)]iafte Leben ]3inein ; führen wttrde. Eine solche nun 
habe ich in. Krause gefunden. Er hat nicht; sowohl fflr 
Philosophen, sondern fllr schlichte Menschen gesehrie- 
l)en. Für mich, fjlr dich, für Alle » und Jeden fahrt er 
^ Feder, idies flaute ick je langer desfcP mehr. Hiei' 
i^t wahrhaft edle Popul^trität ! Man bleibt: dabei nicht 
kalt, wie wenn Einep ,di)^ :3tatue Hegel'scher Wissen- 
schaft mit ibr^aä, eisigen Marmojaug^ anstiert; sondern 
es wird ein^m gao^ wann dabei; um^s Herz, . alsfwürd^ 
mm von eiper Liebeqdep ang^epelt^n. . Wie ein er|(][uik- 
kender Begen auf ein dürres Laiid; so wirken solche 
Worte auf eine nach geistiger Erfrischung : düi;stende 
Seele! Könnte man sich bei dem Lftnn des %halge^t 
^es: versu(?ht fühlen, die Philosophiei für ein altes, kei- 
fendes Weib zu halten, so kann man ^ich durch die 



90 

hohe AnBicht, ifir^die Krau^tö von dem edlen Stande 
des Wahrheitforschers in seinem SchMer zu entzttnden 
weiss ) mit- der Philosophie wieder aussöhnen, indem 
man erkennt^ dass jene Fratze nnr eine Mnmmarei war, 
welche lose Gesellen jener sittigen imd reinen Jungfrau 
umgehängt hatten. Mied man früh^ gerne das betäu- 
bende Getöse des allseitigen Widerspruches, so lauscht 
man jetzt wieder mit Freuden der Stimme einer Weis- 
heit, die wie ein ruhiges Sonnenlicht in das wirre Ge- 
treibe der Wdt hineinscheint.^ 

„Die jungfräuliche Zurückhaltung der Erause'sehen 
Fbilosophie sieht man z. B. an der zarten Delicatesse, 
womit er sein Urtheil flfo^ Schelling suspendirt (S* IX 
und X), an der ganzen Art; wie er die in seinen Hän- 
den höchst interessante Geschichte der Philosophie be- 
handelt (S. 243—500), an der Überall hervortretenden 
Anerkennung der Beschränktheit alles menschlichen Wis- 
sens, so wie an dem ihm stets gegenwärtigen Bewusst- 
sein Yon der Unendlichkeit der Aufgabe der Wahrheit-* 
forschung!^ 

„Ueberall lässt er die Möglichkeit eines Fort- 
schrittes in der Erkenntniss offen. Ja er sagt an 
mehreren Orten ausdrücklich, dass die Erforschung der 
Wahrheit nimmermehr das Werk eines Einzelen sein 
könne, dass es vielmehr als die Aufgabe der ganzai 
Menschheit betrachtet werden mflsse, dieses Werk zu 
vollenden (S. 3 und 11). Der Weg einer Weiterent- 
wicklung ist also fidr seine Anhänger keineswegs ver- 
schlossen. Er begründet kein philosophisches Papst- 
thnm^ keinen absolutistischen philosophischen Dogmatis- 
mus und in der That, ich hasse in der Wissensdiaft 
Nichts so sehr, als ein solches IFertigsein mit sich 
selbst, ein solches Abgeschlossenhaben und Unzugäng- 
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licligewQrcten sein! £b steckt dMb weiter Nichts aU 
Hochmuth dahinter! Was ist denn der Menscfh/ da^ 
er in seiner ABmassung sich rühmten: will, , d^ Walffheit 
zu wissieA, wie sie Gott allein wissen kann?^ 

^^In Ueberdnstimmung nut der liltehrwardigen Ah- 
nung des yvMk iTcmiv lelurte Krause^ dasA aU^ Weisr 
faeit Anfang die Selbt^erkenntniss sei« Die Erken&tni&s 
der Wahrheit . ist naoh ihm: kein nnwiUkührlicher qaaai 
logisch-chemischer Prozess^ der in. jedem K^pfe von 
selbst zu Stande käme^ sobald nur von dem Lehrer diie 
nöthigen Ingredienzien hineingegossen wurden , sondern 
eine sittliche That^ ein Willensentsehluss^ selbsttbfttig s^n 
zu wollen« So ist das Reich der Wissenschaft, kein 
Schlaraffenland^ in, welchem den Maulaffen die gebratenen 
Taub^ nur so in^s Maul hinein fliegen ; sondern Jeder^ 
der das köstliche Kleinod des Wissens erringen will, mu8$ 
selbst die Hand an's Werk legen« Geduld und Anstrengung 
ist erforderlich, um in das Innere der Wissenschaft ein- 
zudring^, nur dem Selbstthätigen eröffnet sich das Thor 
ihres Heiligthumes (S. 4, 22, 178)." 

. „Aber nicht durch eine Demonstration aus dem 
Gedanken des „Allgemeinen Ich^ springt die gewapp* 
nete Minerva aus dem Haupte Jupiters, sondern die 
einzige Brücke zwischen dem Ideellen und Reellen ist 
förjeden Einzelen nur sein eigenes, cona*etes, vollwesen- 
liches Ich und so liegt denn, wie Krause so schön be- 
hauptet, allen Menschen die Wahrheit in der That viel 
naher, als sie selber glauben (S. 17). Sie ist nicht das 
ausschliesslicbe Privilegium einzeler bevorzugter 6eisil;er; 
sondern Alle ohne Unterschied sind zu ihrem Genusäe 
berofen. (VorL üb. d* Syst S. IX u. X und S- 224)*" 
„Krause wiU nur evident Gewisses darbieten, 
Nichts^ was auf blossem Vorurtheil oder auf Hypothe- 
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fißa beruhe. Eine ßolch^ Kjjiarjafeit üb^r dießen l?mkt, 
wie m bei ^m, Ynnh^nim i$t, darf mit Recht, emine^jt 
genannt werden, £r beginnt mit dein £infiiqhsten und 
ZwelfeUoseaten. , JEt ißt dafTon durchd^migen^, da^ sicjl 
die Walirheit niebt erfinden, soqdera nur finden liE|.ps€i, 
daas das licht ^ich ttber^U und stets selbst anzeige (S. 
yjl)i unii.. nur geöffnete, Mgen haben wolle, um ^geseheu 
zu werden. AU^ß Erkennen . beruht ja j^ur darauf, dass 
sich die Thatiacben, sei es des : innem Bew;uBstseins, sei 
es der Ansg^pwett unserem Greiste ßdbst ofenbaren. Es 
§ind alsQ' die ; Thatsachen selbst, w^che uns die Wahr; 
heit.:p2:edjigeii, wir mQs^en nur. die Othren unseres Gei; 
stes Qffiien, xpxx ihre Predigt zu vernehm^^ Die Wahr- 
heit ist Nichts von unserem l)enken gemachtes! Sie. ist 
da! Sie giebt ; sich uns kund! Sie kommt in unserem 
Geiste nur ' dwrch. die Hülfe und Mitwirkung ihrer ewi- 
gen Thats*chßnÄU Stande!.'* \ 

„Die Krause'sche Philosophie gleicht- somit einer 
Entdeckungsreise, welch? die Auffii^dung de^jepigeQ That- 
sachen. zqm Zweck hat, die deni Gebäude unseres .Wiei; 
sens zu Grundsteinen dienen können, ^nd zu bewundem 
ist dabei wahrli^ d^s besonnene und ebenmftssige Fort- 
schreiten; das Rundliche und erschöpfende Erörtern 
aller dab^ in Apwcndung, kommj^nden Nebenbegriffe« 
Das geschmolzeile Erz seiner Lehre läuft gleichsam stets^ 
ehe es an's Licht tritt; durch den Läuterungsqfen der 
Selbstkritik. Er fragt sich bei jeder neuen ^hauptung, 
ja, m^n möchte sagen, bei jedem neuen. Worte, wie (^r 
da^u komme, sich ihrer zu bedienen. Er wetzt bestän- 
dig das Werkzeug, womit er sein Kinstgebilde bearbei- 
tet, un$l um dasselbe richtig ftU* di^Av^en seinem Schaler 
.darzustellen, sucht, er ttb^all^ zugleich mit der Darstel^ 
lung eines jeden Gliedes demselben nach den richtigsten 
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Formen und Farben und weist überall gleichzeitig nach; 
wie er auch diese Formen und Farben nicht willkühr- 
lieh gewfthlt, sondern als eigensten Schmuck 'der Wahr* 
heit in ihr selber als bereits daseiend gefunden habe. 
Dahin gehören z. B^ die genialen Er^erungen über die 
Begriffe ron Aenderung, Grund und Ursach«, Raum, 
Zeit, Bewegung, Gesetz, über die päychologischen 
Vorgänge des Denkens, Fühlens und WoUens, über die 
Grundfonctionen und Grundoperationen des Erkennens, 
über den Begriff der Wahrheit, über die Thätigkeit der 
Phantasie, die Entwicklung der ergänzenden Natur von 
Intuition; Deduction und Gonstruction. Die tieftdnnige 
Auseinandersetzung der Sprachwissenschaft Uv s. w. u. s. w*, 
und dennoch lässt er sich nicht verleiten eigentlich ab- 
zuschweifen , sondern hält sich überall streng an die 
Sache. Er ist nüchtern und fein , wo der Gegenstand 
Scharfsinn erfordert, schwungreich und warm, wo er 
sich zum Höchsten erhebt, und wo es gilt, die Gemüther 
zum* Handelü zu erwärmen. Durch die klarsten und 
überraschendsten Resumee's setzt er seine Leser bei 
jedem Anfange eines neuen Abschnittes wiederum genau 
(m fail^ von dem, was durch die fi^üheren Erörterungen 
bereits errungen war. Es herrscht überall die höchste 
Klarheit über die Aufgabe dessen, was zu beweisen ist 
und womit bewiesen werden muss. Niemals umgeht er ein 
wenn auch noch so schwieriges Problem mit nichtssagend 
den Hiraseü. Es findet sich nirgends ein blosses Gerede 
über die Gegenstände, sondern überall ein wirkliches 
Eingehen in dieselben, über dessen Reichhaltigkeit und 
TiefiB man in der That oft genug erstaunen muss. Nach- 
dem er nun so auf dem Ocean der Vorurtheüe und des 
Ungewissen eine Etappe nach der andern erreicht hat, 
80 erschallt auf einmal von dem Rurik der Freudenruf : 
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Landl Land 1: Und ^ siehe da, 6ie neue Wett li^ inison^ 
nigbr, BtiUer Majestät vor den lange gieprOften- Blicken I 
Bas,: Ivras nkhi be wieseln i werden kann und nidbt bewie-^' 
sen zu werden bratielvt; weil es selbst der Orundeineä^ 
jeKien IBeweises. ist^ iteht -klar < und offen fär Jedermanns^ 
Augeda^ . Dies geleistet £u haben, ist ein Rnfaiii^ den 
man Kranae ^nibbti wiard entreissen kfifnnen. Däss Gdtt 
eigentlich der emmge^ Inhalt wur es Wüsens ist, ']AUd^''m 
G(4tf Alles' mi^ Gr^tty AUes.dwrck Gott und AUes' von 
Gott y dicö ist in der » That die Perte der Erkenhtftiss/ 
die 'unS: Eranse nun auch auf dem Strengwissenschaft- 
liehen Wege eimagen hat Der theocentrisdic Cha- 
rakter seiner Lehre ist das, was ihn vor Andern aus- 
zeichnet Hierin ki&nnte iban ihm etwa nut*Baad6r ver- 
gleichen , wiewohl bei Baader kein so durcHgöbildetes 
System vorliegt und ihm die verständige Klarheit man- 
gelti welche Einem an Krause so wohl thut. Wenn er 
auch auf seiner Entdeckungsreise einige tnsehi auf dem 
Ocean für solide Felsen hielt, die doch vielleicht nur 
schwankende Eisberge waren, Amerika hat er doch ent- 
deckt — Was der Apostel Paulus, Rom* 1, 1& sagt: 

(pafiQOkFBy . das hat uns Krause als wahr erwiesen und 
dafür gebührt ihm unser Dank! Dies allein ist schon 
ein Grosses! Was er uns mehr noch giebt, davon schweige 
ich. Möge Jeder, der die weiteren Schätze heben will, 
zur Quelle selbst gehen und daraus schöpfen. Er wird 
sie so bald . .9JiQlit »u^geleert haben. ^^) 

Auch heute giebt es noch Anfertiger von Lehr- 
büchern der Geschichte der Philosophie, die Krause'n 
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entyfe^ßT gänzlich übergehen, oder um doch niir beiläu- 
fig uBd nur so erwahneA,* ais wenn er sich uuaht über 
die Schale ScheUing's erhöhen hätte, und die nidit zu 
bedenken acheinen^ me sehr sie dadurch ^ sei es ihre 
Urtheil^lähigkeit, sei es ihre .Redlichkeit in Zweifel stei- 
len» Ddß3 die unparteiische Geschichtscfareihung selbst 
schon längst anders entschieden hat^ und dass YosMei* 
Stern der Geschicht$chreibung der Philosophie Kratise'n 
der ihm gebührende Ehrenplatz allen Todtschwelgungs- 
versuchen seiner Neider zum Trotz endlich doch zuer- 
kannt worden ist^ darauf habe ich bereits in meiner Yor^ 
rede zu der ^Erneuten Vernunftkritik^ hingwiesen. 

Möge denn das heutige Geschlecht sich fähiger als 
das nächstvorausgegangene erweisen, die Schätze der 
Wabrhqit und des Lebens zu heben, die in diesem 
„Emporleitenden TheiP dargeboten sind! Mögen ins- 
besapdere die Lehrer der Jugend^ Tor ali^Qi die Reli- 
gionslehrer^ die ihnen hier gegebene Anleitung bentttzen, 
und dadurch sich, soweit es ihnen noch Noth thut, be- 
fähigen, die im Menschen schlummernden Keime der 
Wahrheit zu wecken, statt, wie es bisher meist geschieht, 
bloss überkommene Lehren äusserlich aufzupfropfen ! 

P^a^, 24. Jänner 1869. 

Heraiann LeonhardL' 
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sä|D;uiitlich«r philosophischen, mothemAÜechsn, ' oad geschicht- 
lichen SdiriftQn des VerfuBers^ 



A. Bei selsraLebzdtftn encbi^nen und, mit Ausnahme 
der-Nr. IS— 31 n. 24 und der neuen Auflagen von 11, 22 und 
23, längst vergriffen; nur die mathematischeii Schriften dürften 
tfoch'ih wenigen Exemplaren vorrätlü& sein. Die bei Gabler. 
erschienenen gingen später in den Verlag von C. (Moiloeh in 
Leipzig, odur der Dt/k'schem, Buchhaadlung daselbst über.' 

,1. DUserbtlo phltosaphbHi'inaUiHUtha d« nülosophlae «t MaÜMseot. 

, ' notione et etumu iativa 'ConjuiiGÜoiie, Jenae, apud Voigtion, 1802. 

6 Gr. 

C. OrdRiHags dsi NMiirTsiiMs, oder philoaopbiscfaer emaddsa dee Icl«ii- 

-j 1« (tes Recht». Erste Abtheihrag. Jen», 1803, bei GaUer (Coob- 

. ; /lodl}. 1 TÜäi. 

'■■% ^niMlrlss iMr Logik tir VorieiunaeD, nebst zwei Eupfertareiji, 

«otauf die Verh&ltHiSBe der Begriffe und der ScUttsse combinato^ 

■ ' tisch TollBtäridig dargestellt sind, Jena, bei Gabler, I803._(CnobIoch>. 

, _ , ■ ■ „, , , . ■ J ™r. 12 Gr. 

i, GruDdiaiie einw philosophischen Systeme« der MaUiOMtlk ; erster 

' Thell, enthaftend dnc Abhandlung über den Begriff und dieEinthei- 

'' inQg^er'MatliemBtik, und der Arithmetik erste Abthellnng; zom 

j, iBeltastdnniTicbte und:zu>n Oebrauehe bei Vorieinngm, oitsEiipfer- 

tafela. Jena und Leipzig, bei Gabler, 1804. (GnDbloch) 1 TUr.iaGr- 

ii fm / M Kt m uM PrMzabtMitafeln, ' von 1 bis 190000 neMberechnet und 

Eweohm aasig eingerichtet, nebsl einor Gebnucbsaniekung nad Ab- 

-I hamUultg der Ldhre von Factoren nnd Prlnleahlm, norin diese Lehrö' 

T '.nach einer ineueft Metiodo ibgehaadelt , ' uüd dip Frage über du. 

: GWetE der' Prinunblenretfa« eatscbiedfin ist. Jena und Leipzig, bei 

-[ Gabler, (jetat b. CBob!<kh> 1804. 1 l*lr. 6 Or. 

V. ' Entiftlttf (lOä SxJ|Mi>ies der nitosophle: erste Abtheilung, . Enthaltend 

"' ' die aUgemehle Philosophie, nebat eiiler Anleitung zur Natnrphito- 

' ' SQpfiie- ' Für Vorlesungen. Jena und Leipzig, 1304. (Die zweite Ab- 

'"""fli'efföng sollte' die Philosophie der VeAunft oder des Geistes, 4ie 

""''di-fttedfe MHosophitt ^er Mcoachhcit ehthälten.J ^Spltör b, Cnob-' 

__lo^), _ -" ^ , ,,.,..;.''' ' .. ,;■ '> -. ^^ **'■■ 

^f Ate J^V iUtii^n^KuBstHr(luiiden -der .FratnaHRerttriidersohaft, mitear 

theilt, bearbfjtet uof duceltieine DacateUiw^.dea W^sm ur4 der' 

Bestimmung der Freimaurerei und der FreunaurerbrQaerachaft so- 

, mf, 3Kvi$ifer-. 

id die gejchicht- 
■ ' ien'drei.aHteaten, 

Q.) Beide Bände 

id atlein 3 lUr. 
12 Qr. — Eine zweite, um das Doppelte (u. a. mit dem Lehrlings- 
ritnal des neuenglischfn Zwcigoa der BrOderachaft, sowie mit eini- 
gen andern Eunsturkunden und Abhandlungen) vermehrte Auflage 
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in twei BMiden oitof niet AMi^Ihnlgeii erSeHieil 1919-^18^1 zu 
Drcttd^n im Verlage der Amold'schen BuchhandluDg. 10 Thlr. 

8. 9tf^i^U tfft ^dmotttetet, avi9 autl^entifd^en CueKen, nebfl einem iBe< 
rtd^tc üBet bte große Soge irt ®d^ott(anb, öon i^vcr Stiftung bis auf bie 
gefiettiodTtige ßtlt unh einem Anfange t)on Driginal|)a<)ieren. (gb In bürg, 
bnti^ Sftcranb^r Sawrie, flbcrfefat öoh D. SBnrf^arb, mit erfKirenbcn, 
betiti^tigenbcrt unb ertoeiternben Sinmerfungen unb einer S5orrebe tjon D. 
Äranfe, greiberg bei (Sroj unb (SerlacS, 1810. l ZlfU. 16 @r. 

9. System der Sittenlehre; erster Band, wissenschaftliche Begründung 
d«r Sittenlehre. Leipaig bei Reclam, 1810. 2 Thlr. 

10. Zaiblatt befl 9HtnU^htitMtn^i erjler ^iertelial^rgang 18.11. S)reeben 
iti bet «tnotb'fd^en Öht^^anblung nttb bei bem ^erau«gcbet D. Äranfe. 
ftebjt 2<J ^tftffett eine« fiterat!f(^eft Stnjeiger«. (Snt^ätt me^rc tniffen- 

. {AoftH(^c Slb^ottbtengen be« Herausgeber« über flWat^ematif, Slaturrcd^t, 
mfäixäitt, (aeograjj^te, 2ßufi! t>c.) 1 ^l^tr, l2 ®r. 

11. (Dft« tttbilb bet mtnf^^eii, ein ^erfud^. 2)reSben bei ^tnolb 1811. 
2 2:|Ir. 8 ®r. — 3ttjelte anpage, 1861, ®öttin§en, in (Jommiffion bcr 
!^ieten(^fd6en ^nti^anblung. 1 «. 20 9^0r. 

12. LehrhfQclr der CoMMifatioaslefire ttftd der Arithmetik als Grundlage 
* dts Lfelprvörträges und des Selbstunterrichtes, nebst einer neuen und 

feSsHchön Darstellung der Lehre vom Unendlichen und Endlichen, 
und einem El^mentarbeweise des binomischen und polynomischen 
Lehriatzei^, iNinrbtraiiel v. L^ Jm» Fircher tmd P. Srauee, nadi dÄtk 
Plane nifd mit einer A^örred« Imd Einleitung des Letzteren. Erster 
Bd. Dvefid. in de^.Attold'sOhen Budihandliuig, 1812. li Thlr. 

IB. Offatio de scientia humana, et de via ad eam perveniendi, habita 
Berolini 1814. Yenditur Berolini in Bibliopolio Maureriano. 4 Gr. 

li. ikm lev fiMittf Ut tntif^m ^pta^^' ttti) Mm ber ^oberen %n9UU 
bung berfelben ühtxf)an\>t, unb aU flßintnfdlaftf^rad^ tt1«btfimbn»;^!9i'ef: 
ben, 1816. 10 ®r. 

15. mn^fi^xlii^ 9liiniitbf«itll^ tbte^ tteirttf bemfianbfgin firörftt&tfd^e«' obet 
trrtw)ttt|itme8 bcr beutfd^en Soiföft)rad)e. 3)re«ben, bei «ttiolb 1816. 
(SÄ e. gr. 8.) .' t ®r. 

16. pb^ttt SSergeifttgitni bte (#tii6nflteftt<eit < ^ r «tt >f » «ft«>fa ber 



eimattretei in ^loötf lüogenoortragen t)on bem ^t. Jtronfe; 3tf^ unber« 
änberte, ntit einer tteber|t(!^t ht^ ätoccfed nnb Önl^altcö Ut ®4rtft über 
bie brci ftltepen Äunfiurfunben oerme^rte SfuSgabe. 8ci bem SSerf. unb 
bomben m Srtttolb I820. (5)ie eirfle Aufgabe et^iesi I8ö9.) l X^k. 

17. The^es |ihno8o0hi6ae XXV. Got^ingae 1824. 

18. Abri^e de» dyetemes der PMlestphie, erste Abtheilung. Ffiir iseine 
ZuhSrer^ S825.' Im Bnehhandel, 1&28. GettingeA, in Commissi^ d^r 
Dieteridb&eben BochhaiMlluAg. 16 Gr. 

Idt. ADrte$ de^ ^yetemea der LOgiki für seine Zuhörer, 1825. Zweite mit 
4er metaph.ysiöchen Grundlegung der Logik und einer dritten Stein- 
dritcktafel vermehrte A^sgabe. 1828. Lbendas- in Conüriission. 

1 thlr. .12 Gr. 

20. .IDax^tlhm^ßu «ue bet ^tW^tt tn VBHu^ nebß »orbeseltenbe« $e4« 
r^n . ani Un %:^6m M ttuiit ^ßttitfgcn, irt ber S)ietert(ftf*eft 8ue5* 
l^aftbtun^.lS^Jl .10 ®r. 

21, Alirise des Syetemea der ReohtsfihUosophle odor ^es Naturrechts. 
1828. Ebendaselbst In Commissioli. " I Thlr, 12 Gr, 



P, Ttmpek/i Terlage. Davon 

>ereits eiBcbienen imtci dem 

( (tls höchstem Wissen- 

II aer FhUosopMe. J869. 

FVei» üi hei diesem Werke 

Itße iBohl/tiler dngetelst %Bor- 

. Jen, um dautn Antchaßiuiy den Lehren uvt.»atk»r tTt-emiSginkm. — 

,, Dan aaemle, den abUiceadtn Theä d«r Phiiotophit gathaUmd», Wiric lOÜ 

im nächtten Jahre eriekeiiun. 

S3. Vorlesungen über die Grunifwahrhelten der Wiasensohan, zugleich in 

ihrer Beziehang zu dem Leben,. Nebst einer kurzen Darstellung and 

Würdigung der bislierigen Systeme der Philosophie, vornehmlich der 

neuesteil von Kant, Flehte, Si^helUng, und Il«gel, und ,der Lehre Ja- 

cobft. Für Gebildete aus allen Standen. 1829. El)eiidaBe!bBt in Com- 

'. miseion. " : , 3 Thh.S gr. 

''■ Zmeitt, nach äeni nandtxemplare des Verf. vemehrte, inxwn leOMändige 

^ ' Weriftahgetkälle, Aufiagt. Prag, F. Temptkg's Vorlag. Davon dai ertf«, 

«Ti(er dem Tittl : K. Clir. 1^. Krauat^B erneute. KernunftkritOa, 

bereits, erBchieneu. I86B. 2 Thlr., für Oesterreich 3 fl. BN. 

Das ttoeiU, die OnuuIuiAArAeäen dtr Oetefitcfite und die Srneifklopädi» 

. der PMlotophit entluUlende Bell im tilkAiien Jahre erteheinett. 

24. ^nMiDn.) ffltifl bra S«^m QmHuttimtl StMbti^vrn'«. 8q8 bejTni 

ei^nftai. 3Rit cüier falc^rtif^ot Ue^frfiE^t mib DDn^äRtigem @amf 

mn. .&crau»g(Bckn bau Dr.i 3- EDI. C. ®> a^et^nc, 18Sa. anfingen, 

,, ÜEi e, a. gttifi^manii. , , ii37i,!nflt, 

B. Von K. €hr.^ F. Kmse'B HandsebHftliohen 
Na^hlmBS siod bisher erBchfeneii; ' 

l. Die Lehre, vom Erkpnaea und von der ErkeaMnlts, «dar: Vorleanngea 

4lber die analytische Logik und Bncjklopädie der Philosopiiie für 

.i , den ersten Anlang im philnaopiiiaehen Denken. Herauegegeben von 

H. E. von Leonhardi. Mit drei lithograph. Tafeln. 8. IS.TO. Gättingen 

"' id'OanuBfaEKHi'derDiftnSdAcfabD BndihiAdlungi' ' ' ' 4 Thlr. 

S. Vorlesungen Ober dfe Psychische Ahthropoloole. Hefausj^egeben von 

;, ' Dr. Ä Ahretu, 8. 1848. Ebendas, , 2 Thlr. 10 Hgr. 

Ar Die absolute RetigionspMIpsapiHe im Verhältnisse zum g^ühlglan- 

bigen Theismus, und nach ihrer Venuitf^ung de« SupenutturaU^mus 

und des Rationalifimiis. Dargestellt in einer philosöphiäch-kri tischen 

I . '^rllfimg iiDd Wlftdignmg d8r"fotig*ciii8iiliiloOTpW8l!hen''LelrfBfl' von 

■I'!' jbooU. B(H«eru)ei nnd''SeA'»i«rMai*w. ■SCTatlsffegebeB-voa ffi'iJT, uo» 

' ' Etonhardi. Zwei Bände in 3 Ahth. «.' I«a4^]843. Bbendasribst. — 

Erster Band, 18-%4, nebst Sachv^rzeiehnitis znm ganzen We^„I8%6. 

■ ä^TÜta. 10 Nßi'. zweiter liaod. L Atith., isso. 1 Thlr. ao.Tffgif. Ü. 

' 'Aböl. ,(die 'Krifilc ScMtiemutdier't enthaltend, die auch einzeln ^hge- 

, geben wirfl) 1 Thlr. 20 Ngr. — Daraus ist besonders abgedruckt: 

■*' ' Ergebniss der Kritik Jaeohi'i nnd aoutemOi'». ^ 22V^,Ngr. 

i Novae tlieär^ llnearuin ^urv^^ epeclirilii^'v/"ecl. '% iS^Aroin^.^Prb- 

, fepsor. (Cum flgiirarum' labulis XV.) 4. 1836. ' Ebendaselbst, sowie 

auch in München in Commission bei E. A. Fleischmann. lThIr.S5Ngr. 

5. Abirlss der Aesihetik edel' derfhilosophle des'^chBnen und' der Wm- 



[ neataBcL HerftHsev^ben Ton Dr. h £r<f/&e«A«r. &. 1$37<< GOttingen, 

b GommisBioa der .metericligcbea BachhäadluDg. .. . .> 30 Ngr. 

Ö. AnfkafSfriKde der Tbewie dw MMik, nach dea GfundBätz»! der 

Weaenieh«!. Vorlegungen fdr ' ü^bltdala eüH allen StÄndefl. Her- 

' aasgegebeli -von V. atrimt», 8. 1BS8; Ebenduel^st. 1 Thlr. 6 Ngr. 

' 7. Seist der fisschldite der MenacMielt, erster Band; oder: Vorksun- 

eea über die reine d. i. allgemeine Lcbenlehre und ^hi|oB9phie dei 

' GeBcfaJctate,'zU' BegrOnduag def' LebensknnstwiNSf^nichafC' (Mit biner 

firläuterndeB Steindniclntifel und ^e»i BildaiBse des Väriksaerg). In 

Eiitfm ^ulde. Ffir Etebüdete aus ^en Ständen. Hentaal:« geben 

,, TOn B. K. von Ltonhardi. 8. 1843. Ebendaa . 3;™»', l9(Nfl 

Jedt» dicttr Wtrkt Ut tijifebtiBt habat, ^ZMiteJfiwwU«*, (I«t4inä«A*( 

aiu der ' Ditt^cjitche« CommUmo in äit vof F. Teim>sl^, in^,fYaff 

Ohtrgehen. ' ^ " ' ■ " , ' '. 

Ansserdem ersnhien, nur als BroschDre, die 1)616113 vergriffen ist, 
folgender Auszug ana einer Handscbriit Krause's über das Kigenttüm- 

UebiralehUtehe Etarstettang des Lebens wiui *Br Wlswnultiiftlehre 

Kari Chr. Fr. MravM't, uod d«&sen Stittdpuilktee zur FreinJ«n«rl«rüder- 
sohaft Ton B. 8. Lindemann, Dr. philos. %. 1S39. . München in der 
FleiBchmanil^Bchen Buchhandlung. 

Tom BnadtehriftUehm Nacblata sollen Euaächit eracbekien;' 

> Vitrlleunien Ibw d|e ReoMifiMlseottlile. 
: Vohesvnen BIwr ditAesthetik. . ' 



■ n. Terzetehniss 

solcher, wichügerea Scbriftea der geistesverwandten: Sditilea 
Krause's, Fr. liVöbefs snd der neueren deutsehein, die Frauen- 
ffage bebandelnden Schule, die noch iqi Euchband^' sind. 

Bi 'A^M^QS, ,<40ur8 de dvpit ^naturel-9ti')4Q "ßb^swhifl dA 
., .. dfVi|t(' QOByl^t^ dan^ les p£incq>Eiifls mati^res . psTi des 
aper9us hiatwiques etpojitiques. ,Sixiöme:editiOln«ntifere- 
; nient refondue, et cOBplötäe par la th^orjeiNdli: dwt pa- 
-j blie et du droit des geiiB. II VoU: S. 186S. Leipzig, F. 
A. Blockhaus. 3 R.' 10 Ngr. 

i'-' ' "J.Kmctutn zBierst 1837—186^, warde: ins D^Che,' 'tfalieniBche, 
if'i:' SMniscl^, Pbrtugk^ieclie (ic Bia^Uien), U - - - 

,.,,,. iibersetat, und es beBtehen davoflinindeBtej) 
^ ^ neiie Aü^. der, deutschen Bearbeitung vom 
■■i— ^ 'JuristiBche Eücyklopädie, Oder o 
' der Rechts- und Staatswissenschaft 
'/; ethischen , RecBtsphiloBophie. 8,, 185£ 

.'.'Atich italieniseb 'aaA ruMisch- eraobieneiv; '^ö» fransSiiiBche 
.UflbarsptaBBg (wgeliWdig(. - '. -■■ ' , ■. ,-i,,iij;i' ■ 
Q... Julian. <9ai^,d>el IUo,.€, Chr.. Fr. Krause/ Ideal; 4e la 
hnmanidadj para la vida con intr»duccion y. .eoneptarios. 

■, 8,il869>. Madrid. Manuel Caliano,,. ,..-.■■ ■-'! 



Ksm'uflgeprtlff auf üen index unä 3er Verf. vdfför in Folge 
desBBD Beine iWcBsiir. Vergl. Aügsburjfer Allg. Zeitang, 1868, 
Beilage Nro. 166 t. 14. Jmi-. .Ein tpaAlsciier lUqnMitMtpftizesB 
neusten Stils" und Hauptblstt Nro. se& t. 12. Aug., Art. Heidelberg: 
„Akademische Zuschrift an Prof. del Rio." Einer der eraleu Akte 
der provisorischen Eegierung, war, ihn uiid seine SchOler wieder in 
ihre Aemter einzuaelaen. 

D. Jaliau Sanz del Rio, C. Cr. F. Krause, Siatema de 1a 
FlloBofia. Metafisica, prim^a parte. Änaliais. 8. 1860. 
Madrid. Ebesdä. (Eine neue Aufl. erscheint nächstens.) 

H. K. V. Iieonhardf, Vorbericht zu K. Cht. Fr. Krause's 

Vorlesungen über die reine d- i. allgemeine Philosophie 

der Geschichte. Nebst Inhaltübersicht dieser Vorlesungen 

bes. abgedruckt 8. 1843. Göttingen. Dicterich. 15 Ngr. 

Bespricht Geist und Lebensbedeutung von Krause's philosoplrie. 

Die bisher bekannten österreichischen Anoleiichter-Ge- 

wäGhee, besprochen vom morphogenetist^eai Stwidpankte. 
NatnrforscherB nnd Philosophen gewidmet. 8. 1864. Prag, 
F. Tempsky. .' 1 fl. ö. W. 

Weist, wie Karl BoiaJcrata bemerkt, Echlagend die Logik in 
der Nirtur und die Berechtignng des Artbegriffea narft. ■ 
Sätze aus der theocetiuiieD und .prakttscben Philoso- 
phie als Entwurf zur BesprecbUBg aiif detD, fOr den 26. 
Sept. 1868 und die folgenden Tage nach ft-ag berufenen 
Philoeophencongress. Prag. F. Tempsky, 1868. 8 Ngr. 

PhilosophencoBgreSs uodVertlöhiningsrath. Ebend. 1869. 

Enthält ausser einigen Vorbemerkupgen und ProgramraBpunkten 
. . lur diesjthriefn Tersalntiilung, diu^ier BAtze zor Lesoi^ der reli- 
j giS^eB ;ZeijtfTage,. eise Bisladiug aa lÜe fhilosopben nt einem Gei- 
■ stesgerichte raid einen wortgatrenen Aaszug t,Jia J. , M . Vomtniuä 
All-Erweckungsschreiben [Paneggersie). — Wird in Kurzem aus- 
gegeben. 
K. D. A. Adder, Grundzflge des Naturrechts oderder Hechts- 
philosophie. S. 1846. Leipzig und Heidelberg, Wintersche 

■ Verlagsbuchhandlung, —j Zweite vermehrte Auflage in 

■ -i zwei Bünden. 8.1860 ond 1863. Ebendfts. '5R. 10 Ngr. 

Demnächst erscheint eine englische - und «iae Hpttaieche üeber- 
, -.'i t in Arbeit, 

!— ■ i Bedeutnng des römischen und 

1 Zur Vermittelung der historischen 

; 1 chtsansicht und ' zur Empfehlung 

1 rträge. 8. 1855. Leipzig., .Breitkopf 

• , .j.i ■ .n ' 20 Ngr. 

ag zur PhiloEopliie der Geschichte des 

'-: ionäers geeignet, JuriaWn, denen ihre Wis- 

.■; -1 __ Ute vorherrsch enden, emaeitigen Behand- 

Iling dergelbeä verladet nordem, von Ne«em für sie «n? begeistern. 

Grundzüge der Politik des Rei;htB. Er^iCr Thefl. Ein- 

'-' •ieiixmS. AHfienifiirt iStaat^erfa^feungfeJöhrt'.' DahftBtadt,-J; 

W; Heyei's HofboehhandlUng. Jön^Ws,. 1837. ;g Thlr. 

Die Verbesserung des Gefilngnisawesehs üiittelst der 
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EiiueAhaft; Em autachton, MQftcbM in llticloiickt auf 

Preuflsea gr. 8. 18ö6, Prag, Tempfliky. 13:Ngr. 64. Nkr. 

Führte in Preusaen sn dem erfiieir ernsteii Yersuei}^ di^ £in- 

. zelhaft durchzuführen. i • 

K. B« A. Rdder, Der Strafvollzug im Qeist des Ke^ts^' 
Vermischte Abhandlungen^ denkenden B^echtspflegern gewid- 
met Nebst einicen Aufsätzen W. IL Surtngar's. S. .1863. 
lAcipzig und Heidelberg. Wintersche Verlagsbuchhandlung. 

2 Thlr. 8 Ngr. 

Der Verf.. welcher mit Hecht als Autorität auf d^m Gebiete 
der Straf^oUziehung gilt, hat mit diesem Werk, dem ersten üher den 
Gegenstand, eine ganz neue Seite der Rechtspflege zur Geltung gebracht. 

Besserungstrafe und Besserungstrafanstalten als Rechts- 
forderung. £ine Berufung an den gesunden Sinn des deuf;; 
sehen Volks. 8. 1864. Ebend. 24 ]Sfg^: 

— Dte herrschenden Qrundlehren yon Verbrechen und 

Strafe in ihren inneren Widersprächen. Eine kritische 
Vorarbeit zum Neubau des Strafrechts. 8. 1867. Wies- 
baden. J, Niedner, Verlagsbuchhandlung. . .24 Ngr^ 

Dfer Melfzahl oöf deutschen StrafrfethtfeMpef * ist Antdü dlesö 
Schifti dsA Gcmeept mt verrückt ^rden, dbks:Bie tMcb nidili tsar Be- 
sprechung desselben zu kommen vermochten. Inzwiichetf |wi]fd/es ins 
Englisclie, ins Spanische und ins Rnmänisohe übersetzt. S. auch: 
Dr. B/Oahhä, La scuola ^i Röder ed il sist^ma dell' isolamento 
cai-cerärio. Milano I8ö8. Estratto dal gfomale ,11 Politeciiico.'* 

C. Ä. Th. Rtiete,^ Ueber die Existenz der Se'ele voto natur- 
,ilissenschaflliehen Standpunkte. Leipzig, 18ö3. ^272. Ngr. 

Angeregt durch die von H. Leonhardi auf der BOüner Ver- 
«ammlttng Aet deutschen NaturforBchei* im J. 1S57 dargelegte exakte 
üfitersdieidiuig desf l^ffe§, in weldiem die Phantasie bildet, ton der 
physischen liAatörfe, führt der Verfasser, ä\xf physiologische Gründe 
gestützt, dBtch, daee der menschliche Geist ein ursprüngliches und 
bis zu einem gewissen Grade selbständiges Wesen ist. 

F.' W. GCh. Siehliephake, Die Grundlägen des sittlichen Le- 

>enö. Ein Beitrag zu Vermittelung der Öegönsatze ip der 

Ethik. 8. 1855. Wiesbaden, Kreidel und Niedner. 15 Ngr. 

— — Einleituji^g in das System der flulosophie. 8.. 185^^ 
.Ebendaselbst. 15 :Ngr. 

"' '^ .. Beide Schriften sind von den Organen verschiisdener Parteien 
•' • ' gleich günstig beurtheilt worden. - ii 

6. ^iberghien, Intröduction ä la philosophieetpr6tiaratiötf!t' 

la tottaphysiqüe. Etüde analytique sur les objetö londapien- 

^ ^ taux d|? la science^ critique du positivisme. 8. 1868. Bruielles 

..et Li%,' Xlbtairie polytedmique de Decq. 4 fl: 56 Nkr. 

— -TT^ Psychologie. Laisciei^ee del'äme dansleslimites del'ob- 
' ßervatiott. 8. 1868 ) 2toe e«Hti(Hi 1868. Ebend. • 5 fl. 70 Nkr. 

— ^ -^ Logi^ie. La scieüce de lä connaissanc^. ir Völs. Ö. 1865. 
, Paris, librairie intemat Ä. Lecroix, Verboeckhoven & Cie , 
edit. ä Bruxelles, ä Livourne et h I^ip/ig. 7 Fs, 50 es. 
— Atbeisme, Materiafome et PositiYJsme« Diseo^rs d'ou- 
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."/l'üniTErtiW libreler3'.Oct.l887/'Bi^tx€iIl69,' 
: »te libralre de ia Fäcült6 de MMecine, Bü« 

<5-.'^ ir,'ies, 
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D^uVn'GrAndeta^ Äer'.'eili^eifige .Eitfpirisi 
'QaDpt'gegcblagön. ' ' 



"^ ' ' '' '■ ^T)eniii&cliBt soll das erste Beft 'folgen^« ZeitBchrift eracieiuen : 

Efie neue Zelt Freie ßefbe. !f(ir vereinte il^^r^ild]ing von 
j,;,,, \ifisßen8ch8Ä und L^bBn-.Orean iiQs,pJiilpsoph(^((congreB- 
.,,;, pes.- Hpraasgegebw yoöj ^i ■§■ "••i^"?^*!^*'!! -t: i--; 

Fiied'lieh iFr&bera, gesammelte pädagogische ßcb^iften, her- 
> I «uagegebea von Dr. Wichard Lange. 3 Bände. Beitin, bei 

■■;■ 'A^; Enslin:'''' -•■ "■' ■■ i ■ ■ ■ ■■ 
' I. Aus Frßbers Leben und erstem Strebe^. ^Aiitobio- 

' ' gwpbie und klemere Schriften! 1862. 2 Thlr. 10 Ngr. 
,„.,., „n. Die, Pädagogik des Kindergai:tene,,, 1862.,)-^ IJilr^ 
.. ' Ilt. Ideen. Fr. Fröbel'^ über die Meiischenerzieliung. 

:-,V;i863.' ■ 2'TliIr.'20 Ngr. 

,,. I Eine Darlegung ist Fcöbel'aoben MetbodiS findet siebiAuch in 

■■..-. Dr. Äwl ScÄmwIt'siGescIlichta.depPädftgagik .im^.d«a Titel:; FrÖ- 
; : bei und geiu Wirken. — Ein CharaktEzbild tVöbet'Biigflb S". GtutOB 
KühM in seinem:. DeuUcbe Männer. ufid FraiLeD.i {leipzig. b«iiF. A. 
RroflfliaiKi. 18111. ■ 



"^tendes ' Vi,!?'' Gotla'iniing "meÜifjdifich' "vc, 
liWIjptniSsf W''aip*er -RlflitÜftl etitwl%i}Wl ..,, ., . ., 

'densehkftlicheff -Bt-k^ntnie« i^lfdrer .hihre.Td^tirli«lletd: Die SCbrift 

' 'ist «talidMi)wi«(lerb»1tiaafCelegt worA*!).: 
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Dr. Wiehard IjAOse^iZum: VerstftndaisaiSle. ßrtbtfa Hai»' 

bwg^ , H<rf[nwai^ »ödi OaiBpfc, i 1848^ 1 10 JNgr. 

-- :Hr.AÄti-öeorgW3.l2 Hfte. Bband., 1857. lONgr. 

-r-^ Kwsgetti 'Bltttbea .u&dFjrücbte' enrieblichen Strebens. 

c PädftgwgteCbe Ancegungeni.Ebeftd.) 1861; 1 Tblr. ISNgr. 

-r^ -^' Zejia . Ja^re aus einer pädagogUoUeiL Ptads.: Bin. Bück- 

. Wicki Ebfend., 1861. 25 Ngr. 

Randglossen m den, padkgogißchen Bewegungen d^ 

'Gteigeöwirtl Halle, Bcbtnidrs Vertag, 1864.. 1 Tblr. 5 iffgi^. 

j^:'Kdhlttr'(Diltektor dfes Gothai^cbeta Lenrörinnen-Semhiars), 

l^indergarten, Bewabranstalt und Elementarklasse. . (Bßreits 

• dör'lO. Jahrgang). MonatHcti erscheint ein Heft. Der, 
' Jafcrgang kostet •■ 1 Tblr. 10 Ifgr. 

: --Der Eindergart^ft in seinem Wdsen dargestellt '28 

• Fragen f&if Frenndfe und Gegner desselben beant^l^ortet;: 
Weinrar; H. Böhläu, 1868. . SO Ngr; 

Tttekto NaTeav^ Mutter Bösa's Kinderstube: Stuttgart^ Scheite 

'■ lin, 196». , • • 1 Tblr; 

Jeanne MMri^ ton Gayette Greopgens, Der Oberlehrer von 

Bmliteöhdm. Söcial-pädagogische Cartons. Beriin, 1860. 

1 Tlilr. 

Die mit echtem Humor abgefasste Schrift fusst auf den Grund- 
sätzen FröbeFs und verfolgt mit diesem in begeisterter Weise das 
..gleiche Ziel^ Abtreiehungen im Eiüzelen treffen offenbar nttr^lUe 
oft uiu;e^cbickte DorchfUhrung der Fröbel'achea Gmndgedjinken, 
nicht diese selbst; da .nicht angenommen werden darf, daes der 
huihorititiscbe Oberlehrer mit sich selbst in Widerspruch gerathe, 
oder gar durch Neid gegen den Grösseren befangen werde. ' 

Bertha Ton Marenlioltz-Bfllow, Die Arbeit und die neue 
Erziehung nach Fröbers Methode. Berlin, bei Enslin, 
1866. . , 1 Tblr. 20 Ngr. 

Das Kind und sein Wesen. Beiträge zum Verätändniss 

.: der Fröberscheü ErziebungslehTe. Heft I. u. II. Berlin 
bei a Habel; 1868. Jedes Heft 15 Ngr. 

Bekanntlich war es Middendorff^ der FröbePs tiefen Gedanken 
m klarerem Ausdrucke verhalf, seine Pietät liess ihn aber nicht 
über so manche Einseitigkeiten desselben < sich erbeben. Dies ge- 
lang besser Frau von MarenhoUz-Bül^.i >die sieh dadurch, sowie 
durch eben so tiefe als klare Erfassung des Fröb^'schen Grund- 
gedankens , durch selbständige , weitere Verwerthung desselben un^ 
durch aufopferungsvolle, unermüdliche Thätigkeit in Verbreitung sei- 

"' ner Lehre' die Anerkennung vieler bedeutenden Schulihänner und 
'Menschenfreunde erworben hat Ihre meisten Schriften sind bald ver- 
grijfei^ und ajsdannunterandem^^^iwieder aufgelegt oder ander- 
weit benutzt worden. Dahin gehören unter an,dem: 
B. Vqn Mairenttottz-Bttlow, Ein zusämmennängendes Ganzes von Spie- 
len und Beschäftigungen. Dresden 1854. 

— ,^ JH^.^üe JSniiehung durch: di^.Mhtter. Lei^aig 1864. 

— 7-j Womans ed^cationel missiop. Lonflop l^^. 

— y- L'es Jardins a'enfants. Paris 1858. 

Hanuel pratique des Jardins d'enfante, par Jacab'Sf Mez Ciaassen 

h firuxeiles, 1868. Davoh ist eine deutsche neue Bearbeitung: 
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Der Kioldergarteii* Handbatih der VröbA*^diketL Erzi^kangiß^ 
methode, Spielgaben und Besehäftigiingeii. Nach R4bel's 
Schriften und d^n Scdiriften der Ffau B. v: ^Mdrenhokz- 
Bulöm bearbeitet von H, Oddanwur. Mit Beilagen von 

/ / B. \v.: Mare^höito'BiOow. Mit 76 Tafeln AbWlduffigen. 'Ber- 
lin bei Oaii ; Habel, 1869. 2 Hilr. 20 Ngr. 

Bereits anerkannt die beste Anweuiui^izu2nOebi'.aiachd«r6piel- 
und BeschMtigungsmittel. Daraus ist bßspndecs al^go^elct: 

B* y. Märealiolte-B fllow« Der Kindergarten und di^ Bedeu- 
tuiiyg des kindUcben opieles. Berlin^ b^ Caxl Hat)el| 
.. 1869.., . 8 Ngr. 

Btldtmgsanstalten für Kindergärtnerinnen bestehjenillBer* 
lin, Breslau, Gotha; Hamburg, Köthen'und Nordhaus^a/ und 
sollen ia München, Prag , und Wien ^richtet w^dea ;: ausser- 
dem u. z, Th. früher, als Frucht der. Reisen der Fran von 
Marenlioltz-ßfilow weit über die Grenzen Deutsdilaad's hinaus. 
Niederlagen FröbeVsoher Spiel- und Beschäfitgunjum^üffi 
finden sich m Berlin (in den SpielwaarenhaMlungea , von 
Schmidt (Markgrafenstrasse) und von Blumentbal (Koehstra8se)i 
in Hamburg bei Wittwe Fröbel und in Gotha bei Diirektor 
Köhler, 



Luise Otto, Das Kecht der Frauen auf Erwerb. Blicke auf 
das Frauenleben der Gegenwart. Mit einem Viarwort von 
Joseph Heinrichs. Hamburg, bei Hoflfmann upd Campe. 
1866. 15 Ngr. 

Die begeisterte und verdienstvolle Vorkämpffrin einer,, durch 
. die volkswirtbschaftlichen Fortschritte desYölkerlebpns geforderten, 
die echte Weiblichkeit bestens wahrenden nnd dem Familienleben eine 
neoe Stütze bietenden Frauenemancipation, behandelt diesen Gegen- 
stand mit vollendeter Darstellungskunst 

— ^ — Der Genius des Hauses. Eine Gabe £ilr Mädk^hen 

und Frauen. Pest. Wien. Leipzig. A. Hartldjen's Verlag. 

1869. 2 fl. 50 kr. ö. W. 

£aum erschienen, hat das Buch sich durch seine Yortreiflich- 

keit schon zahlreiche Freunde erworben. 

Der Genius der Menschheit. 

Wird in demselben Verlage im August dieses Jahres erscheinen. 

Minna Pinoff, Die Erziehung der Frau zur Arbeit Ein Bei- 
trag zur Lösung der socialen Frage der Frauen. Breslau, 
bei Maruschke und Berendt, 1867. 10 Ngr. 

Beform der weibliehen Erziehung als Grundbedingung 

zur Lösung der socialen Frage der Frauen. Ebend.. 1867. 

22V« Ngr. 
Die socialen Beformbestrebungen unserer F^en. Ent- 
wurf zu einem Programme für Frauen- Vereine. Ebend., 
. 1868. 6 Ngr. 

Prau Pinoff versteht es, zu praktischer Verwirklichung der 
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ForderuBgen d^s vork^^irUBU'eliQnd^tt M^n|5ch)^iUebepft in bündiger 
Klarheit Anleitung zu geben, thre »Keiform der weiblichen Erzie- 
hung" ist bezüglich 4er sbcial^ Frage dem Ei d^s Coltunbas zu 
vei^ieiehen« iFrisilieh) mfig's ffkt did daria Entwickelten Ideen zuerst 
durch mn phi(p»9phi»chea 6^miißm\ der Lthrerstand gerwoim^ und 
durch diesen ein empfängliches Gesqhlecht hea^angebildet werden. 

C. l?h. Kichter Qatd Professor der Volkswirth^ch^ft in Prag), 

Das Recht der Frauen auf Arbeit, und die Organisation 

. der Frauenarbeit. Ein Vortrag, gehalten am 10. Dez. 1866 

in Fnuenerwerbsyerein zu Wien. Wien, Picbler's Wittwe, 

1867. mavon eine vermehrte Auflage. Ebendas. 1869.) 

60 kr. ö. W: 

Allgememe Fr^uen-Zeitimg. Central-Organ für weibliche 
Nationalökonomie, Frauenarbeit und FrauepbUdung.. Unter 
Mitwirkung ausgezeichneter Schriftsteller und Schriftstel- 
lerinnen. Herausgegeben von P. A. Korn, Kapitain Mssen 
Dienst (Bereite der 6. 'Jahrgang.) Stattgart und Leipzig. 
Eracbeint moofttlieh zweimal. Dazu als Beiblatt: 

Zeitsehrift für Yolkseniehwi^, Fortbildung und sociale 
Reformen in Deutschland. Mit Beiträgen von bewähr- 
ten Schul- und Volkslehrem. Herausgegeben ?on demfiel-' 
ben. Erscheint monatlich zweimal. 
Beides zusammen zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Postanstalten des In- und Auslandes. Abonnements- 
preis jährlich (fiir zusammen 48 Nummern) 2^/3 Thlr. oder 
4 fl. 40 kr. rh. 

Neue Babnen. Organ des allgemeinen deutschen Fraueaver* 
eins. Herausgegeben von Lui$« Otto und Auguste Schmidt. 
(Bereits der 4. Band.) Erscheint monatlidi zweimal. Leip- 
zig, Verlag von Moritz Schäfer. Diese Zeitung ist durch 
alte Buchhandlungen und Postämter zu beziehen. Preis 
für den Band (24 Nummern) 1 Thlr. 

Henriette Ooldschmidt, Vortrag gehalten im Frauenbildongs- 
Verein zu Leipzig am 15. Juli 1868 zum 25jährigen 
Schriltsteilerjubiläum der Ftau Lmse Otto-Petere* Zum 
Beaten des Frauenbiidungs^Vereins dem Druck übergaben. 
Leipzig, Verlag von H. Matthes. 5 Ngr. 

Auguste Schmidt und Henriette Goldschmidt. Zwei Vor- 
träge gehalten bei der Generalversammlung des Allgemei- 
nen deutschen Frauenvereins am 19. und 20. Sept. 1868 
im Rathhaussaale zu Braunschweig; Zum Besten des AU- 
. gemeinen deutschen Frauenvereins. Leipzig, Verlag von 
Oskw Leiner, 1868. 5 Ngr. 
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Voü den an den PhÜosophencongress eingesandten Schrif- 
ten verdienen unter andern folgende hervorgehoben zu werden : 
(M. AdleT;) Per Krieg, die.Congressidee und die allgemeine 
W^hrpflicbt^ im Lichte der Äufklämng und der Humani- 
tät unserer Zeit allen Freunden des Fortschrittes gewidmet 
von einem Fr^undö der Wahrheit. Praff 1868. 

Da^ Badi ' BMlegün^ d«s Griechisch-türkischen ZerwilrMsses 
' IvQS' mehreren Mjlokten kumlgegdiene Verlangen nach einem blei- 
, . b^deiiC^an der Beßegunff ähnlicher ZerwürSüsse stiiBint mit der 
. . in dieser Schrift ausgesprochenen Idee, überein. 

J., Bergttiaiiui, Philosophische Monatshefte. Berlin, Nicolai- 
. sehe Verlagshandlung. 

' Töh difeser mit frischem Geiste unparteiisch redigirten, jedem 

Gebildeten zu empfehlenden Zeitschrift, von der 6 He^e einen Band 
bildeiD, beginnt soeben- der 3. Band. 

Dr. W. Braabaeh, Denkreise in das unbekannte Jenseits, 

pder das Leben nach dem Tode und die Selbständigkeit 

der Seiele hergeleitet aus den Wirkungen des Chloroform, 

:. nebst euien MachMrert über den Ursprung des Menschen- 

~ . gesChleehtes» Neuwied u. Leipzig, 1866. 

Hl Diedher, Zur Verständigung in dem Streite der Religion 

mit der Zeitbildung. Darm^iadt 1868. 
^, Von dem theologischen. Standpunkte des Verf. ganz ahgesehen, 

ist diese Schrift für Denk«ide aller Parteien von Wichtigkeit, denn 
. sie enthält über die Begriffe des Glaubens und Wissens und der 
Willensfreiheit mit das Beste, was die ganze philosophische und 
theologische Literatur bietet. 

Dr. K« Kohler, Die Bibel und die Todesstrafe vom kritisch- 
historiftchen Standpunkte aus betrachtet. Leipzig, 1868. 

O. Mehrmg (Prälat; Mitglied der Württ. Kammer der Ab- 
geordneten), Die Frage von der Todesstrafe. Zweite, von 
. neuem durchgesehene und vermehrte Auflage. Stuttgart 1869. 

F. A. Reinhold (Dr. Horawitz), Die Gefahren für die Sitt- 
lichkeit unserer Jugend. Ein Mahnruf an die Gesell- 
. Schaft. Wien 1868. 

M;. Müller, Gedankenmeinlinien oder: Durch Nacht zum 
Licht Kein Roman, sondern eine Denkanrege. Leipzig 1869. 

Obgleich der Verf. hie und da, so durch Vertheidigung des 
Ratzes: Der Zweck heiiigt die Mittel, übpr das Ziel hinaus. schiesst, 
zeichnet er sich imTJebrigen doch durch unbefangenes ürtheilgegen- 
ttber den verschiedenen Tagesansichten aus, sowie durch seine Ver- 
theidigung der individuellen Fortdauer nach dem Tode. 

Von Ahrens cours de droit imturel befindet sich eine neue 
deutsche, völlig umgearbeitete Auflage unter der Presse, Nmd 
wird am 15. Okt. d. J. vollständig ausgegeben werden unter 
dem Titel: 

H. J. Ahrens, Naturrecht oder System der Philosophie des 
Privat-, Staats- und Völkerrechts auf psychologisch-ethi- 
scher Grundlage. Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 



